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Generalſtreik.
Der belgiſche Generalſtreik zur Erzwingung des gleichen

Wahlrechts beginnt am 14. April.
Aus Brüſſel wird uns geſchrieben:
Der Beſchluß im Großen Komitee wurde einſtimmig ge

faßt, bis auf die Stimmenthaltung der 10 Delegierten des
Jnduſtriebezirks Charlervi, die von den dortigen Organiſa-
tivnen den Auftrag erhalten hatten, ein frühere s Datum
zu beſchließen. Nach der Abſtimmung erklärte jedoch in ihrem
Namen der Bergarbeiter Falony, daß ſie bei den Arbeitern
ihres Bezirks dafür eintreten werden, daß der Beſchluß der
Mehrheit reſpektiert und jede voreilige Bewegung vermieden
wird.

Wenn das Komitee einſtimmig das Datum des 14. April
gewählt hat, ſo hat es dafür gewichtige Gründe gehabt.

Erſtens war man fich darüber einig, daß ein beſtimmter
Zeitpunkt für den Anfang des nunmehr unvermeidlich ge
wordenen Streiks angeſetzt werden mußte, und zwar haupt-
ſächlich mit Rückſicht auf die pſychologiſche Einwirkung ſowohl
auf die Teile der Arbeiterſchaft, die es bis jetzt bei der Vor
bereitung zum Generalſtreik an der erforderlichen Entſchieden-
heit fehlen ließen, weil ſie glaubten, es werde am Ende doch
bei der Drohung mit dem Generalſtreik bleiben, wie auf
jene Kreiſe des Proletariats, die ungeduldig ſind, und von
denen man mit Recht befürchten konnte, daß ſie voreilig in
partielle Streiks eintreten würden, wenn ihnen nicht durch
das Anſetzen eines Termins eine moraliſche Bürgſchaft gegeben
wird, daß man ihre Ungeduld auf keine allzu lange Probe
ſtellen will. Letztere Erwägung iſt vor allem in bezug auf die
walloniſchen Bergarbeiter von Gewicht, da die Grubenherrert
die durch die Vorbereitung zum politiſchen Maſſenſtreik ge
ſchaffene Lage ausnutzen, um die Löhne trotz der enorm
ſteigenden Kohlenpreiſe und Dividenden niedrigzuhalten
und zum Teil fogar zu ſchmälern.

Bei der Wahl des Zeitpunktes waren nun hauptſächlich fol
gende Momente zu berückſichtigen, aus deren Kombination ſich
die Wahl des 14. April ergab: einerſeits dürfe der Streik
wegen der Ungewißheit über die Fortdauer der jetzigen, über-
aus günſtigen induſtriellen Konjunktur, der durch die unver-
ſöhnliche Haltung der Regierung noch erheblich geſteigerten
Kampfesſtimmung der Arbeiterſchaft und der damit zuſammen-
hängenden Gefahr voreiliger ſpontaner Bewegungen nicht zu
lange mehr verſchoben werden, andererſeits wäre es unklug,
nicht noch einige Wochen zu warten, und zwar in erſter Linie
wegen der noch zu treffenden Vorbereitungen zum Streik und
wegen der Wirkung auf die Geſchäftslage noch vor dem Be
ginn des Kampfes.

Was die noch zu treffenden Vorbereitungen betrifft, ſo gibt
ſich allerdings in den Kreiſen der belgiſchen Arbeiterpartei
niemand der Täuſchung hin, daß eine derartige politiſche
Maſſenbewegung, bei der eine halbe Million Arbeiter einen
vielleicht wochenlangen Kampf zu führen haben werden, nach
denſelben Grundſätzen (in bezug auf die Sicherung einer nor
malen Streikunterſtützung durch die Organiſation) vorbereitet
und geführt werden kann, wie etwa eine gewerkſchaftliche Lohn
bewegung. Es iſt übrigens eine von vornherein beſchloſſene
Sache geweſen, über die zu diskutieren man gar nicht einmal
für notwendig gehalten hat, daß während des Generalſtreiks
kein Centime an gewerkſchaftlicher Streikunter-
ſtützung ausgezahlt werden ſoll, denn erſtens wäre das trotz
der glänzenden Fortſchritte der belgiſchen Gewerkſchaftsbe
wegung in jüngſter Zeit nicht viel mehr als ein Tropfen
Waſſer auf einem heißen Stein, und zweitens wäre auch der
glänzendſte Sieg im Wahlrechtskampfe viel zu teuer erkauft,
wenn er die Gewerkſchaften nachher mit leergepumpten Kaſſen
der Racheluſt und dem Profithunger der Unternehmerſchaft
wehrlos preisgeben würde. Aber ſo wenig auch ein derartiger
politiſcher Maſſenkampf wie ein Rechenexempel mit Unter-
ſtützungsſätzen behandelt werden darf, ſo unerläßlich iſt es
für ſeinen guten Verlauf, daß wenigſtens über ſoviel Geld
verfügt wird, daß die organiſierten Arbeiter keine Ge-
fahr laufen, ihre Familien verhungern zu ſehen, und daß auch
die ſchlimmſte Not derer, die erſt im letzten Augenblick in die
Bewegung mitgeriſſen werden, gelindert werden kann. Und
wenn auch ſeit der Zeit, wo die Arbeiterpartei zum erſten
Male den Anruf zum Sparen an die belgiſche Arbeiterſchaft
ergehen ließ und dafür mit Hilfe der Genoſſenſchaften ein
ganzes Netz ſpezieller Organiſationen ſchuf, die organiſierten
Arbeiter bereits ein recht hübſches Häuflein Geldes zuſammen
geſpart haben, ſo ſoll doch nicht verhohlen werden, daß die
große Maſſe der noch nicht organiſierten Arbeiter bis jetzt fehr
wenig geſpart hat, eben weil ſie noch nicht an den General
ſtreik als an ein ſicheres, nahe bevorſtehendes Ereignis glaub
ten. Jn der Hinſicht werden die zwei noch verfügbaren Monate
noch recht gut ausgenützt werden können.

Noch wichtiger vielleicht als dieſes Moment iſt das der Ein
wirkung der Streikdrohung auf die Geſchäftslage und dadurch
auf die bürgerliche öffentliche Meinung. Eine derartige Be
wegung gehört auch in dieſem Sinne zu den Sreigniſſen, die
ihre Schatten vorauswerfen, daß nicht nur der Kampf ſelber,
ſondern auch die Anſage des Kampfes, die Rüſtung zu ihm,
bereits vorher eine große Wirkung ausübt. Die wahlrechts
freundlichen Petitionen von Handelskommern, Unternehmer-
organiſationen und ähnlichen Verbänden an das Parlament,
die verſöhnliche Rede des klerikalen Mittelſtandsvertreters

Theodor in der Abgeordnetenkammer, die Gerüchte über eine
königliche Jntervention als das Reſultat einer von einfluß-
reichen Jnduſtriellen- und Kaufleutekreiſen ergriffenen Jnitia-
tive zugunſten der Verfaſſungsreviſion, das alles ſind wohl
nur die erſten politiſchen Manifeſtationen der Unruhe in der
Geſchäftswelt, die ſich ökonomiſch bereits ſeit Monaten in dem
fortgeſetzt abflauenden Geſchäftsgang der meiſten Verbrauchs-
artikel äußert. Darüber wird indeſſen fernerhin noch einiges
zu berichten ſein; es liegt aber auf der Hand, daß es im
Intereſſe der Arbeiterſchaft liegt, dieſe Periode der Beun-
ruhigung vor dem Kampfe ſo lange dauern zu laſſen, wie es
die Sorge um das erfolgreiche Führen des Kampfes ſelber
zuläßt. Als erſchwerender Umſtand kommt hinzu, daß im
April die Weltausſtellung in Gent eröffnet werden ſoll, von
der man erwartet, daß ſie einen ungeheuren Zuſtrom an
Fremden nach Belgien ziehen wird, beſonders in den erſten
Tagen, da dann die als „Clou“ des großangelegten Unter-
nehmens angekündigte internationale Blumenausſtellung
ſtattfinden ſoll, die aus der Natur der Sache heraus nicht ein
mal auf Tage verſchoben werden kann.
Zu erwähnen iſt ſchließlich noch, daß die Oſterferien des
Parlaments normalerweiſe ſpäteſtens Mitte April zu Ende
gehen ſollen, ſo daß die Gefahr, der Streik würde zu einer
Zeit vor ſich gehen, wo das Parlament nicht verſammelt iſt,
nicht beſteht, es wäre denn, die Regierungsmehrheit würde die
Seſſionseröffnung abſichtlich verſchieben ein Streich, den ſie
wohl kaum wagen wird, da ihre Macht wirklich nicht groß
genug iſt, um ſich den Luxus eines derartigen provokatoriſchen
Vorgehens ſtraflos leiſten zu können.

Das Komitee beſchloß auch, daß die geſetzlichen und orts-
üblichen Kündigungsfriſten, die für einzelne Arbeiterkategorien
(wie die Glasbläſer) vier oder gar ſechs Wochen. füredie Berg

rer meiſt vierzehn Täge vetragen, innegehalten werden
ollen.

Jn einem Manifeſt an die Bevölkerung Belgiens, deſſen
Text am Schluß der Komiteeſitzung feſtgelegt wurde, wird der
Beſchluß, den Streik am 14. April anfangen zu laſſen, mit-
geteilt und mit den notwendigen Kommentaren verſehen, da-
mit vor allem nichts von dem verſäumt werde, was zu der
Vorbereitung eines „friedlichen, aber ungeheuren und unwider-
ſtehlichen Generalſtreik“ notwendig iſt. Jnsbeſondere wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Generalſtreik des
Alkoholkonſums die beſte Vorbereitung zum General-
ſtreik der Arbeit iſt. Jm Zuſammenhang hiermit ſei mit-
geteilt, daß die letzten ſtatiſtiſchen Berichte der Regierung dar-
auf hinweiſen, daß die Produktionsmengen in den Brauereien,
beſonders was die billigeren von der Arbeiterſchaft konſumier-
ten Bierſorten betrifft, ſeit einigen Monaten überall ganz
erheblich zurückgegangen ſind, ſo daß viele große
Brauereien ſogar einen Teil ihrer Arbeiter entlaſſen haben.
Heute brachten übrigens liberale Abgeordnete einen Geſetzent-
wurf ein, der den Bürgermeiſter das Recht gibt, im Falle eines
Generalſtreiks den Verkauf alkoholiſcher Getränke am Orte
zu verbieten; für dieſen Entwurf wird die Dringlichkeit ver-
langt.

Die belgiſche Arbeiterſchaft geht großen und ſchweren, aber
auch hoffnungsvollen Kämpfen entgegen.

Politiſche Jeberſicht.
Halle (Saale), den 14. Februar 1913.

Krätkes Poſtſyſtem unter Anklage.
Der Juſtizetat wurde am Donnerstag im Reichstage
zu Ende beraten. Jn der Hauptſache drehte ſich die Verhand-
lung um den vom Staatsſekretär geforderten 6. Reichsanwalt,
und der Staatsſekretär ſelbſt ſowie einige Redner aus dem
Hauſe ſuchten die Sozialdemokratie noch in letzter Stunde von
der Notwendigkeit dieſer neuen Einrichtung zu überreden. Die
Stelle wurde aber mit 143 gegen 116 Stimmen geſtrichen.

Herr Krätke, der Staatsſekretär des Reichspoſt
amtes, konnte dann ſeinen Platz auf der Anklagebank der
Regierung einnehmen. Der Beginn der Beratung ſeines Etats
wird ihn jedenfalls wenig gefreut haben. Er mußte ſich die
einſtündige Rede des Genoſſen Ebert anhören, der an der
echtpreußiſchen Verwaltungspraxis des gegenwärtigen Staats
ſekretärs und ſeiner Behörden eine ebenſo unbarmherzige wie
unbedingt gerechte Kritik übte. Wenn Herr Krätke nicht in
allen Fällen ſchon die reichlichſten Beweiſe ſeines unüberwind-
lichen bureaukratiſchen Eigenſinns gegeben hätte, ſo müßte
man tatſächlich annehmen, daß er doch etwas ſtutzig werden
müßte, ſowohl über die innere Berechtigung ſeines Syſtems
wie über den Erfolg, den er doch jedenfalls erwartete.

Genoſſe Ebert wandte ſich vor allem gegen die ganz verkehrte
Grundauffaſſung, die die Poſt lediglich zu einer Erwerbs-
anſtalt machen möchte, und deshalb ohne Rückſicht auf die
Erforderniſſe einer vernünftigen Sozialpolitik auf Koſten des
Perſonals nur ewig ſparen will. Die heftigſte und wirkſamſte
Kritik richtete unſer Redner gegen das geradezu unerhörte Ver-
halten der Poſtverwaltung gegen ihr eigenes Perſonal. Er
konnte darauf hinweiſen, daß der Reichstag ſelbſt eine Beſſer-
ſtellung der Poſtbeamten in verſchiedenen Reſolutionen faſt
jedesmal einmütig beſchloſſen hatte, und daß trotz der hierdurch
wohl genügend bekundeten Beſcheidenheit der Forderungen die
Verwaltung alle Beſchlüſſe ignoriert hat. Wie berechtigt dieſe
Forderungen waren, konnte Ebert an den jammervollen Be
förderungsverhältniſſen und an der kläglichen Beſoldung der
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Unterbeamten, vor allem der Poſtboten, überzeugend nach
weiſen. Die Regierung begnügt ſich aber nicht damit, die be
rechtigten Wünſche des Perſonals abzulehnen, ſie behandelt
ihre Beamten auch, wie der ſozialdemokratiſche Redner an ein
zelnen Beiſpielen nachwies, ſo von oben herunter, daß aller-
dings die größte Erbitterung entſtehen muß.

Herr Hegenſcheidt von der Reichspartei und der Lothringer
Windeck ſagten dann noch irgend etwas, und zum Schluß über-
rumpelte der blondgelockte Dr. Werner-Gießen das Haus mit
der revolutionären Forderung einer Uniform für die Poſt-
mechaniker.

Freitag geht die Debatte weiter.

Tirpitz brüskiert die Budgetkommiſſion.
Aus der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs

tages wird gemeldet: Zu einem lebhaften Zuſammenſtoß
zwiſchen Marineverwaltung und Kommiſſionsmehrheit führte
die Kritik, die an den Tafel- und Meſſegeldern der
Seeoffiziere geübt wurde. Dieſe Gelder haben ſchon in
früheren Jahren in der Kommiſſion eine Rolle geſpielt, ebenſo
die Zulagen für beſtimmte höhere Offiziere. Das Zentrum
ſtellt dieſen Antrag: „Dieſe Zulagen werden gezahlt für die
Tage der dauernden Abweſenheit bei Fahrten auf hoher See.“
(Alſo nicht beim Dienſt im Hafen.) Staatsſekretär v. Tirpitz
erklärte in großer Erregung, er bleibe nicht einen Tag
länger Staatsſekretär, wenn dieſer Antrag ange
nommen würde. Von den Genoſſen Ledebour und Süde-
kum wurde dem Staatsſekretär ſcharf geantwortet. Es ſei
gar keine Art, ſo gegen die Kommiſſion aufzutrumpfen, wenn
dieſe, wie es ihre Pflicht iſt, eine ſachliche Prüfung des Tafel
gelderweſens, das eine Ausgabe von beinahe ſechs Millio-
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ſchwere Veleidigung, wenn ihnen immer unterſtellt werde, ſie

verſchafften ſich gewiſſermaßen auf Schleichwegen zu Unrecht
GEelder. Wo ſolle bei einer ſolchen Behandlung der Offizier-
nachwuchs herkommen Vizeadmiral Dyhſck erklärte, als Ober-
werftdirektor habe er ſolche Ausgaben repräſentativer Natur
machen müſſen, daß er froh geweſen ſei, nach zwei Jahren
ſeinen Poſten aufgeben zu können. Dem hielt Genoſſe Süd e
kum den Ausſpruch des Admirals Ahlefeldt entgegen: Ein
Seeoffizier, der es zum Admiral gebracht habe, müſſe. ſich ein
Rittergut erſpart haben können. Das Reichsmarine-
amt will zur Freitagsſitzung einen Nachweis über die Ver
wendung der Tafelgelder erbringen.

Bleibt das Zentrum feſt, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
der Antrag Annahme findet. Das Zentrum treibt dieſe Politik
freilich nicht aus rein ſachlichen Gründen, ſondern weil es der
Regierung ſeine Macht fühlen laſſen will. Jmmerhin kann
durch ſolche Beſchlüſſe mancher Mißſtand beſeitigt werden.

Noch ein weiterer Stoß wurde gegen Tirpitz gewagt. Für
die Marine-Jnfanterie und Matroſen Artillerie beantragte das
Zentrum die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit, weil
dieſe Truppen auch keinen komplizierteren Dienſt leiſten müſſen,
als die Jnfanterie und Fußartillerie der Armee. Die Genoſſen

Noske und Ledebour unterſtützten lebhaft dieſe Forde
rung, gegen die Staatsſekretär v. Tirpitz kämpfte. Die Ver
ringerung der Dienſtzeit würde die Schlagfertigkeit in Zweifel
ziehen. Dieſe Einwände wurden jedoch widerlegt und die Reſo
lution mit den Stimmen des Zentrums, der Sozialdemokraten
und des polniſchen Mitglieds angenommen. Die Volks
parteiler enthielten ſich der Abſtimmung. Echt liberal.

Von Wilhelm II. „hinausgeſchmiſſen“!
Wir berichteten geſtern, wie Wilhelm II. im Landwirtſchafts-

rate wörtlich erklärte, er habe ſeinen Pächter beim Gute
Cadinen „hinausgeſchmiſſen, weil er „nichts mehr
taugte“. Der patriotiſch ſehr zuverläſſigen Berliner
Morgenpoſt wird aus Elbing geſchrieben:

„Das zu der Herrſchaft Cadinen gehörige Vorwerk Rehberg
iſt von dem Vorbeſitzer des Kajſers am 22. Oktober 1892 an den
Rittergutspächter Helmut Sohſt verpachtet worden, kurze Zeit
vor dem Erwerb des Gutes durch den Kaiſer. Schon im Pacht-
vertrage war die Errichtung eines neuen Wohnhauſes für den
Pächter vorgeſehen. Es haben dann mehrere Jahre lang Ver
handlungen wegen des Neubaues geſchwebt, der 28 000--86 000
Mark koſten ſollte. Der Kaiſer ließ durch ſeine Gutsverwal-
tung eine Klage gegen den Pächter erheben, mit dem Antrag,
feſtzuſtellen, daß der Beklagte verpflichtet ſei, die zur Errichtung eines Neubaues des Pächterwohnhauſes erforderighen

Hand und Spanndienſte ohne Entſchädigung zu leiſten,
und ein Fünftel zu den Baukoſten beizutragen. Der
der früher ſelbſt ein neues Wohnhaus gewünſcht hatte, ſtellte
ſich jetzt auf den Standpunkt, er ſei wohl berechtigt geweſen,

einen Naubau zu verlangen, ſei aber nicht verpflichtet, einen
Neubau zu dulden. Das Landgericht Elbing hat den Be
klagten im weſentlichen nach dem Klageantrage verurteilt, im
Gegenſatz hierzu hat aber das Oberlandesgericht
Marienwerder die Klage des Kaiſers abgewieſen.
Gegen dieſe Entſcheidung hatte der Kaiſer Reviſion beim
Reichsgericht einlegen laſſen. Jm Mai vorigen Jahres hat
jedoch das Reichsgericht auch die Reviſion abgewieſen.

Die Klaſſenhausjunker gegen Beſitzſtenern.
Das Wort, mit dem Herr v. Hehdebrand in den Kämpfen um

die Reichsfinanzreform das Weſen des es zwiſchen
Preußen und Deutſchland, zwiſchen dem enhaus und
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zierlich den Mund ſpitzend, Laura für eine Kokette.

Dienſte verlangt, und er tat daher ſehr wichtig.
mit Erfolg den Anſchein großer Strenge und ſpielte ſich als

dem demokratiſch gewählten Reichstage blitzhell erleuchtete, das
Wort von dem Portemonnaie der Beſitzenden, das
man nicht dem Parlament des allgemeinen und gleichen Stimm-
rechts auslisfern könnte, dieſe über alle Maßen wertvolle Er

klärung für den Haß der Junker gegen den Reichstag, dem
immer noch einige Exemplare angehören dürfen, es feierte
am Donnerstag im Dreiklaſſenhaus eine Auferſtehung, von der
die Schwarzblauen noch erleben werden, daß ſie keine fröhliche
war. Der wackere Octavio v. Zedlitz beantwortete die Auf-
forderung des Reichskanzlers beim Agrarierfeſteſſen, neue Opfer
für das Vaterland und für ihre Armee bereitzuhalten, mit der
deutlichen Grklärung, daß der Reichstag ke Beſitzſteuern
machen dürfe. Namentlich der jetzige Reichstag nicht, der bei
feinen 110 Sozialdemokraten und ſeinen Fortſchrittlern wohl
gar imſtande wäre, eine „Vermögenskonfiskation“ durchzu-
führen. Es ſcheint, daß die edle Junkerſchaft, je voller ſie die
Sprechorgane nimmt, und je gewalttätiger ſie ſich aufſpielt,
um ſo ängſtlicher wird; anders iſt es nicht zu erklären, daß

Octavio in Pachnicke und Kaempf Expropriateure ſieht und 110
für die Mehrheit von 397 hält. Daß er gar keine Hoffnungen
mehr auf den Bundesrat zu ſetzen wagt, der ja ſchließlich
auch noch zu den Steuerbeſchlüſſen des Reichstags ein Wort zu
ſagen hat, iſt weniger verwunderlich, ſeitdem die Zedlitze in
Herrn Delbrück ein Vollzugsorgan der internationalen kommu-
niſtiſchen Geheimorganiſation erblicken! Die Sttruerdebatte
geht am Freitag weiter, und unſer Genoſſe Ströbel wird ſich die
Steuerſcheu und Reichstagsfurcht der Geldmenſchen ſchon noch
vornehmen.

Wieder eine brutale Ausweiſung.
Aus Nordſchleswig, wo ſich ſchon ſo manche Tat preußiſcher

Unduldſamkeit abgeſpielt hat, kommt die Nachricht von einer
aufſehenerregenden Ausweiſung. Der Landrat in Sonder-
burg hat den norwegiſchen Gutsbeſitzer und Marine-
leutnant Concheron Aamot aus dem preußiſchen Staatsgebiet
ausgewieſen. Der Ausgewieſene hat in mehreren däniſchen
Verſammlungshäuſern in Nordſchleswig Vorträge mit Licht-
bildern gehalten. Die vier Themas, die er zur Auswahl ſtellte,
ſind: China und die Revolution, Japan und die Mandſchurei,
Dänemark und Norwegens gemeinſame Geſchichte, der große
nordiſche Krieg. Die Vorträge hatten keinerlei agitatoriſchen
Charakter für die däniſche Sache in Nordſchleswig, was ja
ſchon der Titel ſagt, es waren reine Bildungsvorträge. Als
Aamot am Sonnabend nachmittag, als er von Tandslet, wo er
abends vorher im däniſchen Verſammlungshauſe geſprochen
hatte, in Sonderburg ankam, wurde er von der Polizei am
Bahnhof erwartet, die ihn die Ausweiſungsordre überreichte.
Es bleibt nur die Vermutung, daß die Ausweiſung deshalb er-
folgt iſt, weil Aamot in däniſchen Verſammlungshäuſern
geſprochen hat. Dieſe für Preußens Anſehen c
gerade nicht förderliche Ausweiſungsgeſchichte bekommt da-
durch einen komiſchen Anſtrich, daß wie die däniſche Preſſe
in Nordſchleswig berichtet Aamot ein glühender Bewunderer
Wilhelms II ſein ſoll, mit dem er während ſeines Dienſtes
in der norwegiſchen Marine perſönlich zuſammengekommen iſt.

313 Agitatoren des Bundes der Landwirte.
Die Geſchäftsberichte des Bundes der Landwirte zeichnen

ſich durch abſolute Undurchſichtigkeit aus. Nicht hinter die
ſchön gemalten Kuliſſen ſehen laſſen, iſt die Parole der organi-
ſierten e Auch der jüngſte der bis jetzt
Geſchäftsberichte zeigt ausgiebig dieſes Charakteriſtik in. Die
Einnahmen und Ausgaben des Bundes bleiben ebenſo im
Dunkeln wie die Mitgliederzahl. Seit Jahren „ſterben“ dem
Bunde der Landwirte „etwa 1500 Mitglieder“, von ihnen wird
immer nur mitgeteilt, daß ſie durch den Tod ausgeſchieden
ſind.

Nur über eines gibt der Geſchäftsbericht des Bundes genaue
Auskunft: über die Zahl der angeſtellten Be-
amten. Gerade die reaktionäre Preſſe kann ſich nie darin
genug tun, über die „von den Arbeitergroſchen lebenden Agi-
tatoren“ zu zetern Der Bund der Landwirte hat in ſeiner
allgemeinen Verwaltung 25 Oberbeamte und 99 Beamte, in
der Verkaufsſtelle 18 Oberbeamte und 115 Beamte, und in

17 Geſchäftsſtellen 15 Oberbeamte und 41 Beamte. Das ſind
zuſammen 58 Oberbeamte und 255 Beamte, in s geſamt
318 Angeſtellte Dazu kommen dann noch die vielen
nicht dauernd angeſtellten en nahmen doch an dem
alljährlich in Berlin ſtattfindenden Lehrgang für Redner
allein 167 Sozialiſtentöter teil. Der Bund der Landwirte
braucht ſich alſo mit der Zahl ſeiner berufsmäßigen Agitatoren
durchaus nicht zu verſtecken. Ueber andere zu reden, hat er
gleich gar keinen Grund.

Deutſches Reich.
Das Petroleummonopol. Die Reichstagskommiſſion be

riet aufs neue die Vorlage. Der Sprecher der Sozialdemo-
kratie bemerkte, daß die Sozialdemokraten nun in
der zweiten Leſung bereit ſeien, dem Monopol in
der Form einer Aktiengeſellſchaft zuzuſtim-
men. Dieſe Form ſoll ähnlich der Organiſationsform der
Reichsbank ſein, nur mit dem Unterſchiede, daß das Reich an
der Aktiengeſellſchaft des Petroleummonopols auch mit Kapital
beteiligt ſein ſoll. Der Grund für die Zuſtimmung zu dieſer
Organiſationsform des Petroleummonopols liege darin, daß
durch ſie die Verſorgung des Landes mit Petroleum in Kriegs-
zeiten vorausſichtlich geſicherter ſei, als bei einem Reichs-
monopol. Doch ſolle auch ber der Form der Vertriebsgeſell-
ſchaft dem Reiche die ganze Leitung des Geſchäfts übertragen
werden. Die Sprecher der Liberalen führten aus, daß ſie
Wert darauf legten, daß das Monopol durch eine kaufmänniſche
Handelsgeſellſchaft betrieben wird. Die Vertriebsgeſellſchaft
arbeite rationeller als das reine Reichsmonopol. Jn der Ab-
ſtimmung wurde der S 1 Abſatz 1 und 2 nach der Regierungs-
vorlage angenommen mit allen gegen die Stimmen des Zen-
trums und der Polen. Der Antrag. den Abſatz 3 mit der Ver-
triebsgeſellſchaft wieder herzuſtellen, wurde angenommen.
Ebenfalls mit allen gegen die Stimmen des Zentrums. Vom
Ventrum ſtimmte noch Dr. Zehnter dafür.

Beſchlüſſe der Reichstagskommiſſion für die Jugend-
gerichte. Das Obligatorium der Jugendgerichte bei den Amts-
gerichten wurde mit 18 gegen 9 Stimmen (Konſervative und
Zentrum), die Beſetzung des Jugendgerichts durch einen
Jugendrichter und zwei Schöffen einſtimmig angenommen.
Dagegen wurde mit 15 gegen 12 Stimmen der ſozialdemokra-
tiſche Antrag, daß für mehrere Amtsgerichtsbezirke eines Land
gerichtsbezirks ein gemeinſchaftliches Jugendgericht gebildet
werden ſoll, abgelehnt. Nachdem ſodann das Obligatorium
der Jugendſtrafkammern mit 14 gegen 12 Stimmen ange-
nommen war, wurden die Anträge auf Beſetzung dieſer Kam-
mern mit einem Richter und vier Schöffen bezw. zwei Richtern
und drei Schöffen abgelehnt, desgleichen die im Regierungs-
entwurf vorgeſebene Zuziehung von Spezialſchöffen. Schließ-

M h h er hen Antrag auf Zulaſſungweivricher Schoffen gegen 2 Drrmmen FEvd., Doreſdr.
und Pole) von der reaktionären Mehrheit abgelehnt.

Die Folgen der Straßburger Blamage haben die Steuer
zahler zu tragen. Der Gouverneur von Straßburg, General
der Jnfanterie, Freiherr v. Egloffſtein, ſoll durch den
Generalleutnant v. erſetzt werden. Der Gou-
verneur muß wegen der ulkigen Geſchichte des falſchen Kaiſer-
alarms gehen und die Steuerzahler haben das Vergnügen, ihm
zeitlebens eine hohe Penſion zu bezahlen. Ob man mit dem
General v. Deimling, der ſich mehrmals recht unangenehm
bemerkbar gemacht hat, auf dieſem vorgeſchobenen Poſten einen
guten Griff macht, erſcheint höchſt zweifelhaft. Vielleicht
kommt dann zu dem einen Penſionär bald auch noch ein
zweiter.

Die Welfen ſind nicht umzubringen, denn ſie erklären,
ihre Partei werde ſich trotz „Verſöhnung der Häuſer Cumber-
land und Hohenzollern“ am Leben erhalten. Das iſt fidel
genug. Man denke, der „angeſtammte“ aber von Preußen ver-
triebene „Landesvater“ bricht ſeinen „Welfen“ die Treue und
läßt die Thronanſprüche im Stich aber die Untertanen
brechen „die Treue“ trotzdem nicht. Dies iſt echt deutſch.

Der Kampf gegen die Arbeitervereine. Jn Lengfeld
(Sachſen-Meiningen) brach vor einiger Zeit mit dem Beſitzer der
einzigen dort befindlichen Gaſtwirtſchaft eine Differenz aus,
die zum Boykott führte. Die im Lokal verkehrenden Arbeiter-
vereine: der Bildungsverein, der Arbeiterradfahrer- und der
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Turunwerein zogen aus und ihre Vorſtände hielten in Privat
wohnungen gemeinſame lungen ab, bei denen Bier aus dem

dortigen Konſumverein getrunken wurde. Nach Beilegung der
Differenzen erhielten die Vorſtände der genannten Vereine
Strafmandate in Höhe von je 15 Mark, weil ſie durch die Kon
ſumierung von Konſumvereinsbier in den Vorſtandsſitzungen
gegen die Gewerbeordnung verſtoßen haben ſollen. Gegen dieſe
willkürliche Auslegung der Gewerbeordnung legtendie Vorſtände
Berufung beim Schö ſparrigr in Themar ein. Dieſes ſprach

zwar die Vorſtände als ſolche frei, ſtellte ſich aber auf den
tandpunkt, daß ſie als Mitglieder c die Gewerbeordnung

verſtoßen hätten, und ſprach eine Geldſtrafe von je 15 Mark
aus.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Wahl, reform“ im Ausſchuſſe. Jm Wahl

reform-Ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes erklärte
Miniſterpräſident Lukacs u. a., er „müſſe“ an der Alters
grenze von 30 Jahren feſthalten. Auch ſo ſchon werde eine
Vermehrung der Wähler um etwa 80 Prozent eintreten. An-
geſichts der „Antipathie“, mit der die für die Städte zuge-
laſſene geheime Abſtimmung im Ausſchuß aufgenommen werde,
befürchte er, daß er nicht in der Lage ſein werde, der Mehrheit
des Abgeordnetenhauſes entgegenzutreten, falls ſie dagegen
Stellung nehme, um ſo mehr, als die „Drohungen“, mit
welchen die Arbeiterklaſſe auf die Regierung zu drücken ſuche,
„einen ſehr ſchlechten Eindruck“ machen. Er fügte jedoch hinzu,
falls einzelne Beſtimmungen der Vorlage vom Geſichtspunkte
der Arbeiterklaſſe aus eine Verbeſſerung erheiſchen ſollten,
werde die Regierung dieſe Aenderungen vornehmen, damit das
Geſetz nicht nur auf dem Papiere ſtehen bleibe, ſondern auch
„praktiſche Bedeutung“ erlange.

Schärfer kann dieſes ganze elende Wahlreformmachwerk
überhaupt nicht gekennzeichnet werden, als es hier unfrei-
willig allerdings durch den Lukacs ſelbſt geſchieht. Die un-
gariſchen Arbeiter dürften den reaktionären Herrſchaften
ſchon noch begreiflich machen, wie eine Wahl reform be-
ſchaffen ſein muß, wenn ſie für das Volk „praktiſche Be
deutung“ haben ſoll

Belgien.
Militäriſche Geheimniskrämerei. Die belgiſche Kammer be-

gann am Donnerstag die Beratung über die Heeres-
reform. Auf Antrag des Kriegsminiſters wurde zu Beginn
der Sitzung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen,
um der Regierung Gelegenheit zu geben, Aufklärungen über
die internationale Lage, durch die die Vermehrung des
Heeres geboten erſcheint, zu machen. Der Kriegsminiſter
konnte aber die vertraulichen Mitteilungen nicht abgeben, da
die Sozialiſten erklärten, ſich zur ſtrikten Geheimhaltung
nicht verpflichten zu können. Jeder Abgeordnete müſſe das

mit Seine un abmachben. Dieſe Erklärung gab Anlaß
zu längere rerweiſe
anderſetzungen, ſo daß die Sitzung abgebrochen werden
mußte. Der Kriegsminiſter wird nun morgen nach Beginn
der Sitzung wiederum den Verſuch machen, vor der Kammer
ſeine vertraulichen Erklärungen“ abzugeben.

Amerika.
Die Kämpfe in Mexiko werden mit unverminderter Heftig

keit fortgeſetzt. Bis jetzt hat aber weder Diaz noch Madero
einen entſcheidenden Erfolg davongetragen. Am Donnerstag
begann der Kampf gegen 8 Uhr. Die Bundestruppen ver
wandten ſchwere Geſchütze und überſchütteten die Auf-
ſtändiſchen mit einem dichten Hagel von Schrapnells. Die
Aufſtändiſchen leiſteten aber hartnäckigen Widerſtand. Madero
gab der Hoffnung Ausdruck, noch zum Abend Diaz zur Ueber-
gabe zu zwingen. Jnfolge der eingeengten Stellung iſt es den
Truppen des Diaz unmöglich, Verſtärkungen zu erlangen. Die
Streitkräfte der Aufſtändiſchen ſind daher auf etwa 2500 Mann
vermindert worden, während die Zahl der Bundestruppen auf
7000 Mann und zwei ſchwere Geſchütze geſtiegen iſt. Die
Zapatiſten ſcheinen keinen Verſuch gemacht zu haben, den Auf-
ſtändiſchen zu Hilfe zu kommen. Jn Regierungskreiſen nimmt
man an, daß die Zapatiſten doch lieber Madero als den Neffen
des früheren Präſidenten Diaz unterſtützen werden, der ſich

(Nachdr.
verboten

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

So war der erſte Monat ihres neuen Lebens vergangen.
Laura neigte nicht dazu, weit voraus in die Zukunft zu blicken;
ſie war noch zu froh, aus dem ſpieß bürgerlichen Leben und dem
engen Geſichtskreiſe ihres Heimſtädtchens den Schritt ins Freie
getan zu haben. Um die daraus ſich ergebenden Folgen küm-
merte ſie ſich nicht; die mochten ſich im natürlichen Verlaufe
der Dinge einſtellen, ohne daß ſie etwas dazu tat. Laura
fragte ſich niemals, ob ſie einen der drei Männer liebte, die
ſich um ihre Gunſt bemühten. Sie war überzeugt, vorläufig
noch nicht zum Heiraten bereit zu ſein. Der Gedanke an die
Ehe hatte für ſie ſogar etwas Widerwärtiges. Sie mochte
Landry Court ganz ungemein gern; ſie fand die Nachmittage
in Corthells Atelier entzückend; ſie hatte ihre helle Freude an
den Spazierfahrten im Park hinter Jadwins Harttrabern. Aber
nie kam ihr der Wunſch, daß eine dieſer Beziehungen die beiden
andern ausſchließen ſollte; ſie wollte nichts zum Abſchluſſe
kommen laſſen. Und was die Liebe betraf, ſo ließ ſie keine
Gelegenheit vorübergehen, ohne Tante Weſſ' durch die Be-
merkung zu entſetzen:

„Jch liebe niemand. Jch werde nie heiraten.“
Die im Punkte des Anſtandes äußerſt peinliche Page brüſtete

ſich dann mit ihrer Auffaſſung der „guten Form“ und Heer
ie war

das aber keineswegs. Laura ſpielte nie ihre Liebhaber gegen-
einander aus; ebenſowenig gebrauchte ſie irgendwelche Schliche,
um einem der drei ihren freundſchaftlichen Verkehr mit den

beiden anderen zu verheimlichen. Und ſo ſtörte ſie es nicht im
geringſten, wenn bei einer Veranlaſſung, wie der heutigen, alle

drei zuſammentrafen.
Gegen halb neun erſchien endlich Monſieur Gerardy. Wäh-

rend des ganzen Winters hatte man an Liebhabertheater-
vorſtellungen, die der raſch in die Mode gekommene Gerardy
leitete, großen Gefallen gefunden. Ueberall wurden ſeine

Er gab ſich

anſpruchsvollſter, unnachſichtlicher Lehrmeiſter auf, der, ſtets
unzufrieden und ſcheltend, die Dilettanten tüchtig anſtrengte
und ſie obendrein noch durch finſtere Blicke einſchüchterte. Der
kleine, aufgeregte Mann trug einen viel zu engen Gehrock, eine
kunſtvoll geknüpfte und durch einen Fingerring gezon dunkel-
rote Krawatte und ungeheure, mit mächtigen Knöpfen aus
mexikaniſchem Onyx r Manſchetten. Jm Knopfloch
ſteckte kläglich vertr t und verſchrumpft die unvermeid-
liche Nelke. Er duftete nach Wohlgerüchen und ſprach von ſich
als einem Künſtler, weil er, wie jedermann zu wiſſen bekam,
in der Zeit, die ihm das Einſtudieren von Liebhabertheatern
übrig ließ, Landſchaften zu malen pflegte. Corthell tat ſo, als
ob der r W W w ihn überhaupt nicht z wäre.

Das Textbuch in der Hand, ſchlug Monſieur Gerardy in der
Mitte des Zimmers die Abſätze zuſammen und grüßte jeden

einzelnen Anweſenden mit übertriebener Förmlklichkeit durch
Verbeugungen, die er nur mit den Schultern zuwege brachte;
ſein Kopf wurde dabei wie durch eine Ausrenkung der Hals-
wirbel mit kurzen Rucken vorgeſchnellt.

Er erklärte die Urſache ſeiner Verſpätung. Sein Engliſch
war ohne Akzent; doch verwickelte er ſich mitunter in ſonder-
bare galliſche Satzgefüge.

„Und ſo ſchlage ich vor, wir fangen an ſofort,“ begann er.
„Den zweiten Akt heute abend, dann, wenn wir Zeit haben,
den dritten aus dem Buche. Und ich erwarte den zweiten
Akt buchſtäblich zu hören, buch--ſtäblich. Anders darf es
nicht ſein.“ Er hob ſeine Hand mit einer Gebärde, als ob er
auch nur die geringſte Abweichung von ſeiner Meinung nach-
drücklich zurückweiſen müßte. „Anders darf es nicht ſein
nicht anders.“

Alle mit Ausnahme Corthells hatten ihm aufmerkſam zuge-
hört. Der Maler, der ihm den Rücken zukehrte, hatte ſein Ge-
ſpräch mit Laura nicht unterbrochen; ohne ſeine Stimme zu
dämpfen, redete er während der mahnenden Worte Monſieur
Gerarxdys weiter über von Licht und Schatten“
„Farbengebung“ Wirkung der Kompoſition“.

Monſieur Gerardys Augen ſchoſſen Blitze auf Corthell.
„Vorwärts, vorwärts!“ rief der Geſtrenge und ſchlug ſchallend

mit ſeinem Buch auf die flache Hand. „Wir laſſen die Damen
jetzt und gehen an die Arbeit. Hier iſt die Szene. Pardon,
Mademoiſelle Gretry, wenn ich Sie derangiere!“

Er ſchob an der einen Schmalſeite des Raumes die Stühle
zuſammen und ſchaffte ſich ſo Platz.

„Paſſen Sie jetzt auf! Hier“ er ſtellte rechts von ſich
einen Stuhl mit ſo ſchwungvoller Armbewegung, als ob er ein
Banner aufpflanzte „iſt die Veranda vom Landhauſe Lord
Glendales.“

„Ah,“ murmelte Landry und blinzelte mit ernſthaftem Ge-
ſichte Page zu, „der Stuhl iſt die Veranda vor dem Hauſe.“

„Und hier,“ rief Monſieur Gerardy, der Landry grimmig
anſtarrte und noch einen Stuhl mit aller Wucht vor ſich hin
ſtellte,“ iſt eine Gartenbank und ein gedeckter Frühſtückstiſch.“

Page begann hinter ihrem Buche zu kichern, Gerardy blähte
zornig die Nüſtern und kehrte ihr den Rücken zu. Jadwin, die
Creßlers und Tante Weſſ', die bei der Aufführung nicht mit-
wirkten, zogen ſich in eine ferne Ecke zurück; Frau Creßler er-
klärte, daß ſie das Publikum bilden würden.

„Auf die Bühne!“ eiferte der von feinem Hantieren mit den
Möbeln in Schweiß geratene Gerardy. „Marion tritt auf, zag
haft und zögernd, Mitte links. Nun, wo iſt Marion? Made-
moiſelle Gretry, wenn ich bitten darf, und vergeſſen Sie um
Gottes willen nicht, wohin ſie zu gehen haben. Pſtl Pſtl!“ Mit
beiden Armen winkte er den andern abwehrend zu. „Etwas
mehr Ruhe, wenn ich bitten darf. Nun, Marion.“

Jſabel Gretry preßte das Buch mit dem zur Bezeichnung der
Seite darin ſteckenden Finger krampfhaft an ſich und trat auf
mit den Worten:

wieder einmal im alten
en

Monſieur Gerardhy ließ ſich plötzlich auf einen Stuhl fallen,
preßte in dem verzweifelten Bemühen, ſich zu beherrſchen, die

Heim. Sieh, die Kletterroſen

Lippen zuſammen und wandte, die Beine mit einem Ruck über
S Marion den Rücken zu. Jſabel Gretry

konnte vor Verwirrung nicht weiterreden und blickte beſtürzt
auf die zuckenden Schultern des Einpaukers.

Es trat eine peinliche Stille ein.
„Jſt das nicht iſt das nicht richtig fragte die arme

Marion endlich.
Monſieur Gerardy ſprang auf wie von einer Feder empor

geſchnellt.
„Großer Gott! Iſt das Mitte links, wo Sie aufgetreten

ſind?“ Enfin, ich frage iſt das Mitte links? ie ſind
hereingekommen, wo die Gartenbank und der gedeckte Früh
ſtückstiſch ſteht. Schön wird ſich das bei der Aufführung
machen. Marion klettert über das Gartenfrühſtück und die ge
deckte über die Gartenbank und den gedeckten Frühſtüds-tiſch, ha, ha, und tritt in dieſer Weiſe auf Noch immer mit
dem Buche zwiſchen den Fingern klatſchte er, die Unglückliche
verhöhnend, in die Hände. „Ah, ja, u gut gemacht. Das
wird das Haus zu ſtürmiſchem Beifall hinreißen.“
t Inzwiſchen war Jſabel Gretry von der Mitte links aufge
reten.
„Ah, wieder einmal im alten Sieh
„Halt!“ donnerte Monſieur Gerardy. „Nennen Sie das

zaghaft und zögernd? Noch einmal dieſe Worte Nein,
nein! Das iſt es ganz und gar nicht. Mehr zögernd, mehr
l hier, achten Sie auf mich!“

Er ſpielte ihr den Auftritt in übertriebener Manier vor.
Ganz langſam zog er einen Fuß nach dem andern, faßte mit
den Händen in die Latten eines nur gedachten Zaunes und
flötete in den höchſten Fiſteltönen:
„Ah, wieder einmal ah im alten Heim. Sieh ſo,“

rief er ſich reckend. „Alſo, los! Wir probieren den Auftritt
noch einmal. Kommen Sie nicht zu ſchnell, nachdem der Vor
hang in die Höhe gegangen iſt. Aufgepaßt! Jch markiere
das Aufziehen des Vorhanges, indem ich in die Hände klatſche
und dann bis drei zähle.“ Er trat einen Schritt zurück,
klemmte das Buch unter den Arm und klatſchte in die Hände.

„Alſo, eins, zwei, drei.“
Diesmal aber dachte Jſabel Gretry nur an ihr Spiel und

vergaß wieder, woher ſie zu kommen hatte.
„Ah, wieder einmal im
„Mitte links,“ unterbrach ſie der Spielleiter im Tone ſchwer-

geprüfter Geduld.
Beſtürzt ſtockte ſie. Jn der Annahme, zu ſchnell geſprochen

zu haben, begann ſie von neuem.
„Sieh, die Kletter
„Mitte links.“
„Ah, wieder einmal im alten
Monſieur Gerardhy ſetzte ſich langſam in ſeinem Stuhle zu

recht, ſtützte den Kopf in die Hand und ſchloß die Augen.
So konnte Galilei ausgeſehen haben, als er auf der Folter er
klärte: „Und ſie bewegt ſich dochl“

„Mitte links.“
O m o ja, ich vergaß.“
Mit dem Humor der Verzweiflung redete Monſieur Gerardy

den Kronleuchter an.
„O, ha, ha! Sie vergaß.“

ihnen

runturrnertwen aber

d

Stadt
gefährt
getötet

Die
nament

vav fo
Telegre
Vera
lutionä
wird a

Mex
war in

trupper
Mann
Tagen.
amerik.
kaniſche
blieben
wurde
geſchoſſ

trupper

Kleit
haus
in Wa
gefallen

aus T
in der
einer
Krieg
gerufer
bewaff

Japa
Koaliti
geword
geſchob

O

Zu
uns ar

Der
Männe
der chr
ſoziale
Gewer
der He
Bruder
bewegr

teugne
dem a
brocher

ein er
iſt ger
ja der
hatte,
ten Fü
um die
daß ſie
iſt eb
an d
und P
tuſchen

Empör
zurückt
ihre E
der M
dieſe r

Wir ziehen



Privat
s dem
ung der
zereine

Kon
ungenn pfeſe

rſtände
prach

uf den
ednung
Mark

Wahl
rklärte
Alters-
e eine

An
zUge-

werde,
ehrheit

agegen
mit

ſuche,

hinzu,
punkte
n,

tit das
n auch

ichwerk

unfrei-
die un-
chaften

m be-
he Be

ter be
e re s
Beginn

ſſen,
n über
g des
tiniſter

en, da
altung
ſſe das
Anlaß
wo
werden
Beginn

ammer

Heftig
Nadero

erstag
n ver

Auf-
Die

Nadero
Ueber
es den
n. Die
Mann

en auf
Die

n Auf
nimmt
Neffen
er ſich
n

k über
Gretry
eſtürzt

Arme

ihnen ſo unnachgiebig
4 h e e e re tne e t e ee e r ue

gezeigt hatte. Die Fremden in der
Stadt befinden ſich mit Einheimiſchen zuſammengepfercht in
gefährdeten Häuſern. Während zweier Tage ſind 300 Mann
getötet und 1500 verwundet worden.

Die Revolution lebt neuerdings in den Nordſtaaten auf,
namentlich in Chihuahua. Der revolutionäre General Carg-
vav forderte die Stadt Monclofa zur Uebergabe auf. Die
Telegraphenleitungen nach dem Süden ſind zerſtört. Aus
Veracruz werden ebenfalls Unruhen gemeldet. Die Revo
lutionäre haben Colonia niedergebrannt. Der Schaden
wird auf 134 Millionen geſchätzt.

Mexiko, 14. Februar. Der geſtrige mehrſtündige Kampf
war in der Hauptſache ein Artillerieduell. 7000 Mann Bundes

truppen bombardierten die Poſitionen Diaz', die von 3000
Mann beſetzt waren, heftiger als an den vorhergehenden
Tagen. Schrapnells durchſchlugen die Bibliothekswände des
amerikaniſchen Klubs und fielen auf dem Gebiet der ameri-
kaniſchen Botſchaft nieder. Trotz des mörderiſchen Feuers
blieben die Stellungen der Aufſtändiſchen ungeſchwächt. Es
wurde auf die anrückenden Bundestruppen aus den Häuſern
geſchoſſen. Vor der Stadt wurde eine Abteilung Bundes
truppen aufgerieben.

Kleine Auslandsnachrichten. Das engliſche Ober-
haus hat die Bill über die Trennung von Kirche und Staat
in Wales abgelehnt. Wird ſich das Unterhaus dies
gefallen laſſen? Neue Unruhe in Marokko. Wie
aus Tetuan gemeldet wird, herrſcht dort große Erregung
in der ganzen Gegend. Die Chefs von 14 Stämmen hielten in
einer Moſchee eine Beratung ab und predigten den heiligen
Krieg gegen Spanien. Sie haben einen neuen Sultan aus
gerufen. Auf den Landſtraßen begegnet man allenthalben
bewaffneten Eingeborenen. Die politiſche Lage in
Japan iſt infolge des Entſchluſſes der Partei Seiyukwai, das
Koalitionskabinett nicht zu unterſtützen, wieder verwickelt
geworden. Die Einführung des Premierminiſters wurde auf-
geſchoben.

Der chriſtliche Mörder.
Zu der Ermordung unſeres Genoſſen Schuhmeier wird

uns aus Wien noch berichtet:
Der Elende, der den tückiſchen Mord an einem der beſten

Männer Oeſterreichs vollführt hat, hat ſein ganzes Leben in
der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung innerhalb der chriſtlich-
ſozialen Partei verbracht. Er iſt der Gründer des chriſtlichen
Gewerkvereins für Niederöſterreich und war überhaupt einer
der Hauptmacher in dieſen halbgelben Organiſationen. Sein
Bruder iſt der Führer der ganzen chriſtlich-ſozialen Arbeiter-
bewegung Oeſterreichs, und wenn er den Mörder auch jetzt ver-

teugner und ſten wer o c e Kech rdem angeblichen Märtyrertum des Paul Kunſchack ununter-
brochen brüſten geht. Wer kann demnach bezweifeln, daß hier
ein erbärmlicher politiſcher Mord begangen wurde? Es
iſt geradezu ein Schulbeiſpiel des politiſchen Verbrechens: weil
ja der elende Mörder ſeinem Opfer gar nichts vorzuwerfen
hatte, und ſelbſt angab, daß er ſich den berühinten und gelieb-
ten Führer der Sozialdemokratie nur deshalb ausgeſucht hatte,
um die Partei empfindlich zu treffen, um ſie ſo zu treffen,
daß ſie die Wunde tief und ſchmerzlich ſpürt! Es
iſt eben ein politiſcher Mord des „Chriſtlichen“
an der Sozialdemokratie, und kein Beſchönigungs-
und Verleugnungsverſuch wird die entſetzliche Wahrheit ver-
tuſchen können Daß die Chriſtlichen dieſen Mord, der die
Empörung der ganzen Bevölkerung hervorruft, beklagen und
zurückweiſen, iſt nicht überraſchend, und wir glauben auch, daß
ihre Entrüſtung echt ſei. Aber das ändert nichts daran, daß
der Menſch, der im Bannkreis ihres politiſchen Lebens ſtand,
dieſe unmenſchliche Tat vollführen konnte.

Denn das iſt, politiſch betrachtet, das Entſcheidende: daß die
chriſtliche Erziehung, daß die ſo angeprieſene chriſtliche Welt
anſchauung eine verbrecheriſche Veranlagung, die natürlich vor
handen war, nicht ändert, zur menſchlichen Geſittung nicht zu-
rückführt, vielmehr ſie zur ſcheußlichſten Grauſamkeit entarten
läßt. Es iſt geradezu entſetzlich, mit welcher unmenſchlichen
Bosheit und Tücke der Mord vorbedacht und vorbereitet worden
iſt. Der Verruchte behauptet, er wäre ein Jahr ardeitslos ge-
weſen, und die Verzweiflung über ſeine Not habe in ihm den
Gedanken der Rache erweckt. Aber das iſt eine Lüge. Wahr
iſt, daß der Schurke ein ganzes Jahr nicht arbeiten wollte, keine
Arbeit geſucht hat, weil er dieſe ganze Zeit mit den
ſchauerlichen Vorbereitungen zu der Miſſe-
tat beſchäftigt war. Wir müſſen wörtlich berichten, es
in dem knappen Amtsſtil erzählen, was die Polizei für Vorbe-
reitungen des Schurken feſtgeſtellt hat. Folgendermaßen hat
der würdige Repräſentant der chriſtlichen Gewerkſchafts-
bewegung den Mord vorbereitet:
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Er hat, um die Wirkung des Geſchoſſes noch gräßlicher zu
machen, das Geſchoß, ehe er es in den Lauf geführt hat, nach
Art der Dumdum-Geſchoſſe behandelt. Die Herſtellung des
Dumdum-Geſchoſſes iſt eins der Ergebniſſe langer munitions-
techniſcher Studien und Verſuche, welche Kunſchack im Hinblick
auf die Wirkunggſicherheit eines einzigen Geſchoſſes vorgenom-
men hat. Nur ein einziges Nickelmantel-Projektil hat er in
dieſer Weiſe präpariert. Er hatte bei ſeiner Verhaftung außer
der Ladung der Waffe noch drei volle Maſchinen zu je ſieben
Patronen bei ſich. Jn ſeiner Wohnung wurden noch größere
Vorräte gefunden. Die Präparation des Geſchoſſes erfolgte

micht durch Abfeilen, ſondern durch den Einſchnitt einer Kreuz
ſpalte in der Spitze des Mantels. Man muß ſich bei dieſem
Verſuche vor Augen halten, daß Kunſchak als Metallarbeiter
mit ſolchen Vorrichtungen umgehen konnte. Dieſe Manipulation
iſt aber geſetzlich verboten und iſt ſogar im Kriege völ-
kerrechtlich unterſagt. Man macht dieſen Einſchnitt
zur Erhöhung der zerſtörenden Wirkung nur bei der Jagd auf
Hochwild und beim Schießen auf große Diſtanz.

Denn während das normale Geſchoß mit dem harten Mantel
einen glatten Schußkanal erzeugt, tritt bei dem nach Dumdum
präparierten Projektil durch das Aufblättern und Aufbiegen
der geſchlitzten harten Mantelſpitze ſowie durch das Vortreten
des weicheren Bleikerns der Geſchoſſe eine ſich. verbreiternde
kegelförmige Zerreißung der Maſſe ein, in welche dieſes defor-
mirte Projektil eindringt. Man kann geradezu von Spreng-
wirkung ſprechen. Dieſer Umſtand war dem Mörder wohl
bekannt, und er hat bei ſeinem polizeilichen Verhör zugeſtan-
den, daß er ſich der mörderiſchen Wirkung dieſer Vor-
richtung eines Browninggeſchoſſes wohl bewußt war.

Eine Hausſuchung in der Wohnung des Verhafteten erbrachte
den Beweis, daß Kunſchak, ſeitdem er und zwar im Dezem-
ber 19111 das Dumdum-Geſchoß fabrizierte, viele andere
Experimente machte, um die Schußwirkung furchtbarer zu ge-
ſtalten, z. B. Verſuche mit Borſtenladungen.

Bei dieſer gräßlichen Art des Schuſſes wird das Geſchoß aus
der Patrone entfernt, und der obere Teil der Hülſe mit einem
Bündel harter Schweinsborſten gefüllt. Dieſes ſchreckliche
„Projektil“ durchſchießt erfahrungsgemäß auch die Kleider und
dringt tief in die Haut und die Muskeln ein, wo die Borſten
ganz furchtbare Eiterungen erzeugen.

Jn einem Schraubſtock in der Wohnung Kunſchaks ſah man
noch Spuren von der Arbeit des Durchſägens, wie er die Spal-
tung des Nickelmantels ausgeführt hat. Man fand auch die
„fuchsſchwanzartige“ Säge, welche zu dieſer Arbeit
gedient hatte, ferner eine Mikrometer-Schraube und
mehr als 100 Patronen, darunter auch leere und umge-
füllte, mit denen experimentiert wurde.

Und wie ſtand es um die angebliche Not des Schuftes? Ob-
wohl er ein Jahr lang nicht gearbeitet hatte, fand man bei ihm
170 Hronen! Das Geld beſtand durchweg aus Silbermünzen,

ehe einzige Banknore war darunter Ob das vicht dar
hindeutet, daß für den Elenden in den chriſtlichen Organiſa-
tionen geſammelt worden iſt?!

Und nun wollen wir uns noch die angeblichen Verfolgungen
betrachten, deren Kunſchak ausgeſetzt geweſen ſein ſoll, und
mit denen er ſich, wie man weiß, rechtfertigen möchte. Auch
daran iſt, wie nun feſtſteht, nicht ein Wort wahr. Ob Kunſchak
unter den Verfolgungen der Arbeiter viel zu leiden hatte, dar
über kann man aus dem Arbeitsbuch Aufſchluß erhalten, das
in Oeſterreich jeder Arbeiter noch immer haben muß. Das
Arbeitsbuch erzählt uns, daß Paul Kunſchak immer ein
Wandervogel war und nirgends lange geblieben iſt, und es
zeigt, daß er ſchon vor dem Jahre 1905, wo es mit den
Siemens-Schuckert-Werken zum Konflikt kam, ſeine Arbeits
plätze ebenſo oft gewechſelt hat, wie nachher. Was den Kon
flikt' in den Siemens-Schuckert-Werken betrifft, den er zu der
ſchuftigen Denunziation zweier Vertrauensmänner benutzt
hat, ſo iſt durch die ſeinerzeitige gerichtliche Verhandlung feſt
geſtellt worden, daß von dem Kunſchak gar nichts anderes ver-
langt worden war, als das Selbſtverſtändliche, daß er ſich von
der gewerkſchaftlichen Organiſation des Betriebes nicht
ausſchließe, was er aber, den offenbar die perverſe Luſt nach
einer Märtyrerrolle antrieb, den Konflikt abfichtlich auf die
Spitze trieb. Aber ſpäter wurde er von der Arbeiterſchaft
überall einfach gemieden, niemals wurde er wieder auf
ſeinen Arbeitsplätzen behelligt. Er konnte arbeiten, wo er
wollte und ſolange er wollte. Um den Lügen über den „ſozial
demokratiſchen Terrorismus“ ganz gründlich den Garaus zu
machen, wollen wir genau erzählen, wie es ihm auf ſeinen
drei letzten Arbeitsplätzen erging:

Er war vom 2. November 1907 bis zum 2. Auguſt 1910 in der
Fabrik von Roth. Die Betriebskanzlei berichtet darüber

Laut Protokollbuch iſt Paul Kunſchak aus dem Betrieb frei
willig ausgetreten. Vorher hat ſich allerdings noch etwas
abgeſpielt. Paul Kunſchak iſt nicht zur Arbeit gekommen, weil
er erklärte, immer zur Perſammlung gehen zu müſſen.
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Paul Kunſchak hat ſeine eigenen Geſinnungsgenoſſen, chriſt
lich-ſoziale Arbeiter, wiederholt bei ſeinem Werksdirektor
denunziert. Der frühere Werksdirektor war ſelbſt ein Chriſt-
lichSozialer, der ihn wieder aufnahm, weil Paul Kunſchak
hriſtlichſogzial geſinnt war. Als er aber bei ſeiner Arbeit
immer nachläſſiger wurde, hat ihm der Werksdirektor, ſein
eigener Parteigenoſſe, deshalb wiederholt Vorſtellungen ge
macht. Kunſchak trat dann mit der Begründung aus dem Be-
triebe aus, er habe in den ſtädtiſchen Gaswerken eine An
ſtellung erhalten.

Dann war Paul Kunſchak in der Fabrik des Reichsratsabg.
Dre vom 5. Oktober 1910 bis 8. Januar 1911 beſchäftigt.

arüber berichtet Abg. Friedmann: Mir iſt unbekannt, daß
die Arbeiter in unſerem Betriebe jemals das Verlangen geſtellt
hätten, Kunſchak zu entlaſſen. Wenn das der Fall geweſen
wäre, müßte ich unter allen Umſtänden davon wiſſen. Es iſt
weder zu politiſchen, noch zu anderen Reibe-
reien zwiſchen Kunſchak und den anderen Ar-
beitern gekommen.

Und nun zur letzten Firma, bei der Kunſchak arbeitete: es
iſt die Kraftwagen- Geſellſchaft auf dem Alſertroß bei Wien.
Der Betriebsleiter Robert Klein teilt darüber folgendes mit:

Paul Kunſchak iſt von uns nicht entlaſfen worden, ſondern
er iſt ſelbſt gegangen. Niemand hat ihm etwas in den Weg
gelegt, auch die Arbeiter nicht. Von den Arbeitern iſt ihm
keiner zu nahe getreten, ſonſt hätte er auch nicht ein halbes
Jahr hier ſein können.

Damit ſind die Erfindungen von den Verfolgungen, mit
denen ſeine Freunde den ruchloſen Mörder entlaſten wollen,
erledigt. Warum hat nun Kunſchak ſeit anderthalb Jahren
keine Arbeit genommen? Darüber können freilich weder das
Arbeitsbuch, noch die Unternehmer Aufſchluß geben. Aber das
iſt nun auch aufgeklärt: Der Mörder hat dem Polizeirat
Schuckert beim Verhör ſelbſt erklärt: „Seit Dezember 1911
habe ich keine Arbeit mehr gehabt; ich habe ſeit dieſer Zeit
auch keine Arbeit mehr geſucht.“

Damit ſteht feſt, daß es nicht die Verfolgung der Sozial
demokraten, ſondern ſeine eigene Arbeitsſcheu war, warum er
anderthalb Jahre ohne Arbeit blieb. Arbeitsſcheu war es
eigentlich nicht; er hat an dem Mordwerk gearbeitet! Er hat
Dumdumgeſchoſſe gegen die Sozialdemokraten fabriziert. Mit
kaltem Blute hat er den Mord geplant, mit kalter Ueberlegung
ihn vorbereitet, und mit hölliſcher Tücke jede Einzelheit vor-
bedacht.

Gewöhnliche Mörder begnügen ſich, zu töten; dieſer chriſtliche
Schurke hat eine eigene Werkſtatt errichtet, um das Geſchoß
ſo grauſam und gräßlich als möglich zu machen. Noch nie iſt
ein unmenſchlicheres Verbrechen wie dieſer politiſche Mord des
Chriſtlichen an einem Sozialdemokraten begangen worden.
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Deutſcher Reichstag.
m. Sihung: Donnerstag den 13 Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Liseo,
täſiden? Kaempf teilt unter allgemeiner Unau erkſamkeit

der Ver

vorä wie die Poſtwerwaltung. Sehr

J Vorjahr einrin e ve de r WJ r

verlangt wurde, und zwar wurden alle einmütig angenommen,
wohl der beſte Beweis für die B idenheit der Zardeanagn.

hr wahrl bei den Sogialdemokraten.) Trotzdem hat der
desrat uns mitgeteilt, daß die Beſchlüſſe faſt alle unberückdas Dankſchreiben des Kaiſerpagares für den Bläckwun igt in ſeinem ierkorb den re!lobung ſehes Tochter mit. (Nur einige liberale Abgeordnete er r S x e Ken ung

heben ſich, um die Verleſung des Schreibens in Ehrſurchi ſtehend von Reichstagsbeſchlüſſen beim Bundesrat. Wenn wir nicht im
anzuhören.)

Etat des Reichsjnuſtizamts.
(5. Tag.)

Abg. Haas (Vp.): Sicherlich gibt es Urteile, die als Klaſſen
juſtig zu bezeichnen ſind, aber ſie ſind doch nur Ausnahmen. Nie
mand kann es billigen, wenn bei Streikprozeſſen jemand für ein
Schimpfwort, das ſonſt mit 5 M Geldſtrafe geahndet wird, wochen
lang ins Gefängnis J wird. (Abg. Heine (Soz.): Solche
Urteile erleben wir g Tage!) Auch wir beklagen ſolche Urteile.
Daß der Richter nicht aus ſeiner Haut heraus kann, iſt nur ein
ſchlechter Troſt. Speziell in Norddeutſchland haben die Richter, wie
es ſcheint, kein Verſtändnis für die Ethik des Streiks. Wenn ein
Arbeiter e 72 den, der ihm beim Streik in den Rücken fällt,
zu einem mpfwort s läßt, ſo handelt er doch nicht
ehrlos. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten Jm Falle
Eulenburg hätte es die einfache Staatsräſon erfordert, daß ſchnell
und ſcharf zugeſa t wird. Nicht nur die Arbeiter, ſondern auch
Handel und Wandel haben über die Weltfremdheit der Richter zu
klagen. Unſere Rechtſprechun iſt viel zu formaliſtiſch. Jn einem
12 Seiten langen Urteil entſcheidet das Reichsgericht die Frage, ob
der bei einem Preiskegeln ausgeſetzte Preis einklagbar iſt oder
nicht, und zwar beginnt es mit der Unterſuchung des Magdeburgertadtrechts zu Anfang des 18, Jahrhunderts (Keitertei und be
dauert, t es T ſei, feſtguſtellen, wie es vorher gehalten

rde. (Erneute Hei it.) Wirklich gute Richter haben ſich nie
den Begriff Jurisprudenz gehalten. Ein berühmter alter badi

7 Richter ſagte ſtets zu ſeinen Rechtspraktikanten: „Wenn Jhr
echt ſprechen ſollt, ſo macht die Augen zu und fragt Euch, wer

hat und nachher ſucht die juriſtiſchen Gründe, um die Ent-
ſcheidung zu rechtfertigen (Heiterkeit.) Bei der Ausbildung
unſerer jungen Juriſten ſollten ihnen auch nationalökonomiſche
Kenntniſſe und Kenntnis des gewerblichen Lebens vermittelt wer
den wir brauchen eine moderne Rechtſprechung im modernen
Deutſchland. (Bravo! bei der Volkspartei.)

Parſifal hat im Reichstage glückli

Staatsſekretär Dr. Liseo bittet ebenfalls, den 6. Reichsanwalt
zu bewilligen; es entſpricht das den dringenden Bedürfniſſen des
Reichsgerichts.

Abg. Dr. Arendt (Rp.) bittet das Zentrum, von ſeiner Ver
ärgerungspolitik abzuſehen und den 6. Reichsanwalt zu bewilligen.

Abg. Birkenmayer (Z.) polemiſiert gegen den Abg. Haeghy, der
Recht gegenüber dem deutſchen zu Unrecht hervor

ge be.
Die Abſtimmung über die nationalliberale Reſolution auf ein

Vorkaufsrecht von RKeich, Staat und Gemeinden bei Zwangsver
ſteigerungen bleibt zunächſt zweifelhaft; der Hammelſprung ergibt
die Ablehnung mit 134 gegen 125 Stimmen.

Die Belzer auf einen Geſetzentwurf über dene ich augerhalt des Konkurſes wird angenommen, des
die nationalliberale Reſolution, die verlangt, daß Ver

gungen von Behörden, deren Anfechtung an eine Friſt gebunden
iſt. am Schluß die Eröffnung enthalten müſſen, wo, wie und in
welcher Friſt die Aufechtung anzubringen iſt.

Die Abſtimmung über den geforderten 6. Reichsanwalt bleibt
zweifelhaft; der Hammelſprung ergibt die Ablehnung mit 148
gegen 116 Stimmen.

Es folgt die Beratung des

Poſt und Telegraphenetats.

Abg. Ebert (Soz.):
Die Einnahmen des Poſtetats haben ſich weit ſtärker vermehrt

als die Ausgaben. Früher war das anders, dann aber ſetzte die
ſattſam bekannte Sparpolitik ein. Auch jetzt ſoll der Reichsſäckel
von der Poſt nicht weniger als 140 Millionen Mark erhalten. Aber
g. Lobeshymnen auf die Poſtverwaltung liegt kein Anlaß vor, denn
er Ueberſchuß wird zum großen Teil unter S des Reichs

und im Gegenſatz zu einer vernünftigen Sozialpolitik auf
oſten des Perſonals, beſonders der unteren Schichten des Per

ſonals, heraus gewirtſchaftet. Jm übrigen beruht er auf der all
einen Verkehrsſteigerung, an der der Poſtfiskus unſchuldig iſt.S Gegenteil ſind ihm Verkehrsſteigerungen unangenehm. Wer

in der Poſt eine Erwerbsanſtalt erblickt, dem werden Ueberſchüſſe
natürlich wichtiger erſcheinen, als die Durchführung einer groß-

en Verkehrspolitik. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Oertel verlangte, wir ſollten dem Poſtſtaatsſekretär das Rück

t ſtärken gegenüber dem Schatzſekretär. Wir ſehen aber, daßderr Kraetke und Herr Kühn ein Herz und eine Seele ſind. Zum

nächſten Weltpoſtkongreß ſind aus den Kreiſen von Handel und
Induſtrie eine Reihe von Wünſchen laut geworden und die Poſt
derwaltung ſollte über ihre Stellung zu den dort angeregten Fragen
eine klare Auskunft geben.

Wird bei uns einmal eine Neuerung eingeführt, ſo iſt ſie
mit einer Verſchlechterung verknüpft; ich verweiſe nur auf

e Verſchlechterung beim Poftſcheckgeſetzentwurf, den die Kom
miſſion verbeſſert hat, und den die Verwaltung deshalb ſcheitern

en will. Dann habe ich Beſchwerde darüber zu führen, daß
die Gewerkſchaften und Krankenkaſſen von der Poſtverwaltung an
ders behandelt werden als private Verſicherungsgeſellſchaften; dieſe
dürfen ihre Dienſtpapiere als Geſchäftspapiere verwenden, den
letzteren wird es verwehrt. Gegen dieſes Meſſen mit zweierlei
Maß müſſen wir ſcharfen Proteſt erheben und ich verlange vom
Staatsſekretär Abhilfe.

Den heftigſten Widerſpruch fordert die
Perſonalpolitik

hevaus. (Sehr n rkraten.) ichstag iſt in ſozialpoliti ingen eriaeitete e ſteht die Poſtverwaltung auf leſen
mit dem Reichstag beſtändig auf Kriegsfuß. Kein Privat

e kann ſo nichtachtend an den berechtigten Wünſchen

der Poſtverwaltun

Lande den Eindruck erwecken wollen. daß es dem Reichstag mit
ſolchen Beſchlüſſen gar nicht ernſt ſei, ſo müſſen wir andere Wege
einſchlagen, um ihre Beachtung zu erzwingen. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) uch der dies ährige Etat ändert nichts
an den jammervollen Beförderungsverhältniſſen. Dringend not
wendig iſt die Regelung der Beſo rer der gehobenen
Stellen. Die Unterbeamten kommen in dieſe Stellen jetzt erſt
nach 20jähriger Dienſtzeit, verbeſſern ſich alſo bei dem Mindeſt
gehalt von 1400 M. wirtſchaftlich gar nicht, und kommen in den

des Höchſtgehaltes faſt nie. Die Friſt für die Zulaſſung
zur Prüfung zu den gehobenen Stellen I weſentlich verkürzt
und vor allem vereinheitlicht werden. Jn Kiel beträgt ſie 22 Jahre
(Lebhaftes Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten), in Hamburg
dagegen 15 Jahre. Den Beſchluß des Reichstages, daß die feſte
Anſtellung nach 10jähriger Dienſtzeit erfolgen ſoll, hat der Bundes
rat abgelehnt; es wird alſo auch weiterhin dabei bleiben, daß
die Unterbeamten erſt nach 12, 18 und 14 Jahren feſt angeſtellt
werden. Der Verwaltung iſt das angenehmer, weil ſie dadurch
billiger wirtſchaftet. Eines der

traurigſten Kapitel
der Perſonalpolitik iſt das der Poſtboten. Sie erhalten ein Tage

eld von 2 M. und 3 M., alſo durchſchnittlich im Reichsgebiet von
,260 M. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Unerhört!). Die erſte
Zulage erfolgt erſt nach drei Jahren (Hört! hört!), und zwar be
trägt ſie ganze 10 Pf. pro Tag und ſteigert ſich bis zum 8. Dienſt
jahre um weitere 10 Pf. pro Tag, alſo auf durchſchnittlich 8,00 M.
Unter derartigen elenden Löhnen (Zuruf bei den Sozialdemo-
kraten: Hungerlöhneh) Ja, wahrlich, es ſind Hungerlöhne, mit
denen 384 000 Poſtboten ihr Leben friſten müſſen; bleiben dieſe
Löhne doch an verſchiedenen Orten hinter dem ortsüblichen Tage
lohn zurück. (Hört! hört!) Jede anſtändige Stadtverwaltung be
zehrt ihre Straßenkehrer beſſer. (Sehr richtig! bei den Sozial

emokraten.) Daß mit ſolchem Lohn auch die notdürftigſten Lebens-
bedürfniſſe nicht beſtritten werden können, iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich, beſonders wenn der Poſtbote verheiratet iſt. Sehr wahr bei
den Sozialdemokraten. In der Hommißion ſagte der Staats

S ſelrerär, die Poſtboten ſeien in der Regel unverheiratete junge
Leute. Nach der Statiſtik der Reichspoſtverwaltung ſelbſt aber
ſind von 34 121 Poſtboten 56,4 Proz., alſo über die Hälfte, verhei
ratet. (Hört! hört Die Poſtverwaltung würde ja wohl am lieb-
en die Poſtboten zum Zölibat und auch heute ſchon iſt es
r Poſtboten ein beſonderes gnis, ſich zu verheiraten, denn

geraten ſie dabei in Schulden, ſo laufen ſie Gefahr, überhaupt nicht
etatsmäßig angeſtellt zu werden. Vielleicht beruft ſich der Staats
ſekretär wieder darauf, daß ſich trotzdem eine erhebliche Anzahl
Perſonen zum Poſtdienſt meldet. Wenn aber Angebot und Nach
frage von Arbeitskräften für die Entlohnung bei der Poſt mgebend ſein ſoll, warum gilt dann dieſer Grundſatz nicht t
die höheren und höchſten Dienſtſtellen, wo der Andrang bekanntlich
ſehr groß iſt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. Auch ſollte
man uns mitteilen, wie die Zahlen der Bewerber ſich auf die ein
zelnen Poſtbezirke verteilen. Daß in agrariſchen Bezirken eine
große Anzahl von Landarbeitern der r Bezahlung und
miſerablen Behandlung durch die Junker die Poſt immer noch als
kleineres Uebel vor S iſt begreiflich. (Sehr gut! bei den So

r ewiß werden ſich auch in den Städten viele
Arbeitsloſe melden, denn in der Not frißt der Teufel Fliegen, auch
Reſerviſten, die von den Dienſtverhältniſſen bei der Poſt keine
genaue Kenntnis haben. Tatſache iſt aber auch, daß z. B. im weſt-
lichen Jnduſtriegebiet ſich ſeit vielen Jahren ein erheblicher Mangel
an Bewerbern gelten macht, ſo daß man nur mit großer Mühe den
Erholungsurlaub uſw. hat durchhalten können. Die Arbeitsnach-
weiſe haben ſogar verſagt und in einem Falle hat man aktives
Militär heranziehen müſſen, um die Verkehrsſchwierigkeiten be
wältigen zu können. Auch hier in Berlin beſteht Mangel an z
eignetem Perſonal. Das hat z. B. eine Gerichtsverhandlung be
wieſen, bei der ein Aushelfer wegen Unterſchlagung verurteilt
wurde, der bei ſeiner Einſtellung in Lichtenberg lediglich gefragt
wurde, ob er leſen und Briefe austragen könne. Wie leicht übri
gens Poſtangeſtellte infolge ſchlechter Bezahlung in Verſuchung
kommen, Straftaten zu begehen, zeigt ein Fall in Schleſien, wo ein
Poſtbote wegen Unterſchlagung zu 4 Monaten verurteilt wurde, der
mit einem Gehalt von 1,80 M. pro Tag angeſtellt war. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten. Wir haben daher eine Erhöhung der
Tagegelder der Poſtboten um 10 beantragt. Die Kommiſſion
hat dem zugeſtimmt, hoffentlich tritt der Reichstag dieſem Beſchluß

in allererſter Linie durch Erhöhung der betreffenbei. Hier mu
ſchreiendſte Notlage unterden Etattitel eingegriffen werden, um die

dieſen Poſtangeſtellten zu beſeitigen.
Die Poſtunterbeamten haben jetzt 1100--1700 M. Nach der

vorliegenden Reſolution ſollen ſie 1200—-1800 M. erhalten. Das
hat der Reichstag ſchon 1809 gefordert. Bei der ſeitdem erfolgten
enormen Verteuerung des geſamten Lebensunterhaltes hätten wir
Sozialdemokraten es für gerechtfertigt gehalten, dieſe Sätze jetzt
u erhöhen; um aber eine einmütige Entſcheidung des Reichstages
erbeizuführen, haben wir von einem ſolchen Antrage Abſtand

genommen. Bei den Unterbeamten handelt es ſich durchſchwittlich
um fünfköpfige Familien; das Höchſtgehalt wird erſt in 21 Dienſt-
jahren, meiſt nach Vollendung des 50. Lebensjahres erreicht. Auch
unter dieſen Beamten herrſcht eine wahre Notlage. Nach einer
Haushaltsrechnung, die ich in einer Zeitſchrift für Poſtbeamte ge-
funden habe, kommen die Poſtunterbeamten mit ihrem Gehalt auch
bei der beſcheidenſten Wirtſchaftsführung, wobei von Fleiſch, Eiern,
Butter, Ausgaben für belehrende oder geſellige Zwecke überhaupt
keine Rede iſt, nicht aus. (Hört! hört! bei den Sozialdemgkraten.)
Auch die Regelung des Wohnungsgeldzuſchuſſes für die unteren
Beamten ſchlägt allen vernünftigen ſozialen Grundſätzen insGeſicht. Für dieſe fünfköpfigen Familien hat man zweieinhalb

Zimmer zur Grundlage genommen, bei den mittleren Beamten
mit wei Kindern viereinhalb mir und für die
unverheirateten Poſtgehilfen drei Zimmer. Das iſt um ſo un
ſinniger, als bekanntlich die Mietausgabe bei kleinem Einkommen
verhältnismäßig am größten iſt. Die Kommiſſion ſchlägt Kinder
zulagen zu; wir werden dieſer Reſolution beitreten m beſten
u man ſie verwenden mit dem Wohnungsgeldzuſchuß. Auch

rch die Ortsklaſſeneinteilung ſind beſonders die Unterbeamten
in den Orten ſchwer betroffen, wo es ſich um beſonders teuere
Lebensverhältniſſe handelt, wie B. in Elberfeld-Barmen. Man
ſagt, es St ele Arbetter, die noch weniger verdienen. Das
beweiſt aber nur, unter welch elenden Verhältniſſen dieſe Arbeiter
leben (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten), und wie fträflich
der Verſuch iſt, dieſen Arbeitern das Koalitionsrecht und damit
die Möglichkeit rauben, ſich aus dieſen Verhältniſſen heraus
zuhelfen. Eine Regierung, die ihren Beamten jede Möglichkeit der
Selbſthilfe nimmt, und die eine Wirtſchaftspolitik betreibt, durch
die die Preiſe der Lehensmittel immer mehr geſteigert werden,
kann ſich nicht darauf berufen, daß es noch Arbeiter gibt, die ſchlech
ter bezahlt werden als Unterbeamte. Der Landwirtſchaftsminiſter

t noch kürzlich mit kaltem Blute geſagt: das Publikum müſſe
ich daran gewöhnen, für Lebensmittel mehr auszugeben als bieber.

Dann i imuß ſich aber auch die Regierung daran gewöhnen, ihre

Halle (Saale), Sonnabend den I6. Februar 1913 24. Jahrg.

bezahlen, daß ſie beie en Wucherilieit i ein c rdia u e e e e eWie die zu dieſen Dingen ſtehen, beweiſt der Beſchl
des Verbändetages der unteren Poſt and Telegraphenbeamten dom
September v. J., worin es heißt: Der Verbandstag beklagt aufs
tiefſte, daß zur Veſeitigung der wirtſchaftlichen Notlage dieſer Be

auniten bisher r W r richtet erneut die drinnde Bitte an die geſetzgebenden rſchaften des Reiches, durchſofortige Bereitſtellung ausreichender Mittel zur Gewährung einer

allgemeinen Notftandszulage die Gefahr einer Unterernährung und
der immer weiter um Verſchuldung abzuweiſen.
Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Der Reichstag ſollte daher
die zur Durchführung der erforderlichen Zulagen notwendigen
Mittel in den Etat einſtellen, wie das die Kommiſſion vorſchlägt.
Wir werden aber der Aſſiſtentenzulage nur dann zuſtimmen können,
wenn die Annahme der Zulage für die Poſtboten und Unter-
beamten geſichert iſt

Der Staatsſekretär ſieht in jeder Aenderung des Beſoldungs-
geſetzes die tauſendköpfige Hydra aufſteigen. Das iſt Geſpenſter
ſeherei. Es handelt ſich hier lediglich um die Einlöſung alter Ver-
pflichtungen, um eine Ehrenpflicht des Reichs. Denn es iſt 1909
allſeitig erklärt worden, daß, wenn ſich Härten bei der Durch-
führung des Beſoldungsgeſetzes ergeben ſollten, ſie immer noch be
ſeitigt werden könnten. an hat auch von der Rückwirkung auf die
Bundesſtaaten geſprochen. 1909 aber iſt Preußen ſelbſtändig vor
gegangen und hat dem Reiche ſeinen Willen aufgedrängt. Uebri-
gens ſind in Württemberg, in Hamburg und Bremen die Unter
beamten viel beſſer geſtellt. Es handelt ſich hier um eine ſchwere
Schuld der Parteien von den Konſervativen bis zu den National
liberalen und der Regierung. nr richtig! bei den Sozialdemo
kraten.) Leider hat der Schatzſekretär in der Kommiſſion eine ganz
nichtsſagende Erklärung in dieſer Frage abgegeben. Von dem
Widerſtand der Regierung dieſe Forderung der Beamten
eugt auch die Behandlung, die man den Eingaben der Unter
amten zuteil werden laſſen. Auch die konſervativen Mit

teilungen, das Zentralorgan der konſervativen Partei in Deutſch
land, haben in ihrer Nummer vom 12. Oktober vorigen Jahres don
Teuerungsgeſchrei der Unterbeamten und von ihrem unbilligen
Verlangen nach Zulagen geſprochen. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Das iſt das Organ derſelben Leute, die nicht genug
über ihre angebliche Notlage ſchreien können und ſich ſelbſt auf
Koſten des Volkes ihre Taſchen füllen. Aber der Wink des Junker
organs hat bei der Regierung ſeinen Zweck nicht verfehlt. Sie hat
eine hochnotpeinliche Unterſuchung eingeleitet, um die Vertrauens
männer des Vereins der Unterbeamten bei den einzelnen Be
hörden zu ermitteln. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Und
der Reichskarg e C alen o. Reichabehrben t gegeben haben, Eingaben der Unterbeamten nicht nur et
vgeben, ſondern ſie überhaupt nicht zu beantworten. (Zuruf:
nerhört! bei den Sozialdemokraten. Jn ihrer Notlage würd

die Beamten keiner Antwort, aber bei Wahlen ſ
man durch Kundgebungen und Erlaſſe die Beamten g
dieſe Regierungspolitik zu unterſtützen. Das iſt der l hoch
näſiger Bureaukratie. (Sehr wahr! bei den Sogialdemokraten.)

Präſident Dr. Kaempf: Dieſer Ausdruck iſt unparlamentariſch.

Abg. Ebert (Sog.):
Wenn es an Geld mangelt, ſoll die mit der

ſteuer herausrücken. Der Reichstag wird ſie gern bewilligen.
ſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Aber es ſcheint mir annötigen Somogenität oder dem erforderl Mut zu h Ent
gegen dem Willen des Reichstags geſchieht nichts r d

ſtellung des Perſonals, wohl aber werden, auch entgegen dem en
des Reichstags, die Oſtmarkenzulagen wieder eingeſtellt. Wir
werden ſie nach wie vor ablehnen, wir verlangen ſtatt eine
allgemeine Beſſerſtellung der unteren und mittleren P
(Sehr richtigl) Der Staatsſekretär braucht alſo ſeinem
Herzen hier nicht Luft zu machen, ſondern dem Bundesrat
machen, daß er dieſer Reſolution zuſtimmen muß; das werden die
Beamten im gangen Reich freudig begrüßen. a

Auch bei den Verhältniſſen der Telegrap rbeiter iſt kein
Fortſchritt zu verzeichnen, obwohl es ſich um recht beſcheidene For
derungen handelt, über die einer Penſionskaſſe iſt uns
eine Denkſchrift verſprochen; hoffentlich bedeutet das keine Ab
lehnung. Die Anrechnung der Arbeiterjahre auf das Beſoldungs-
dienſtalter, der Ausbau der Arbeiterausſchüſſe ſind abgelehnt; wir
halten an dieſer durchaus orderung feſt.Noch ein paar Worte über rn Rechte der
Poſtbeamten und Arbeiter. Mit juriſtiſchen Fineſſen ſucht die Pyſt
verwaltung dieſes Recht ihrer Beamten und Arbeiter zu erdroſſeln.
Wer das gut heißt, kann in den Beamten keine Männer von über
zeugendem Charakter erblicken, ſondern drückt ſie Heloten und

r Sklaven herab. (Sehr wahrl) iſt inſchlimmſter Form. Nirgends kommt die Menſchenwürde ſo ſehr in
Gefahr als bei den Beamten und Staatsarbeitern. ir haben
dieſe Politik immer bekämpft und werden s auch weiter bekämpfen.

An die u e ehe r nicht Bürgerlaſſe, und alle Verſuche, ihnen die 4nehmen, ſind nichts anderes als Akte h ine
ſident Kaempf iſt en e h Ausdruds zur

mten ſich zu den ien und zur Sozialdemo-nung.) Wie die
kratie ſtellen, geht lediglich elbſt an, wer ſie an der freien Entſcheidun rer der ſcheint c reines Gewiffen der
ſcheint ihre Entſcheidung zu fürchten und erzielt midis wer als

Geſinnungslumperei. (Zu ung bei den Sozialdemokraten.
Mit ſolcher Politik werden Sie die Sozialdemokratie nicht e
Vom Parteiſtandpunkt aus betrachtet, könnten wir mit der
politik uns abfinden; denn der Staatsſekretär und ſeine Politik ſind,
wenn auch wider Willen, D7 beſten iſten unter dem
Poſtvolk. Unter dieſem Gefſ r betrachtet ſind ſie ein Teil
von jener Kraft, die das Böſe will und doch das Gute ſchafft. (Leh-
hafter Beifall bei den Sogialdemokraten.)

Reichsſchatzſekretär Kühn: Die e hat
Poſitionen des Etats erhöht. Aber der Reichstag kann das

tun. Materiell hat der Bundesrat zu den Beſchlüſſen derneBudgetkommiſſion noch nicht Stellung genommen.
Abg. Dr. Hegenſcheidt Die Budgetkommiſſion wünſchteine Beſſerſte und höheren Beamten

Natürlich kann der R d Beſſerſtellung nicht einfeitig
dervornehmen doch hoffe da natürlich gern machen, aber

wird. Erſparniſſe wollen wir
bei der Oſtmarkenpolitik. Die Beamten in den arken müſſen

auben, daß die Zulage ihnen dauernd wi (Widerſpruch
i den Polen. Zuruf bei den Sozi okraten: Das war ein

Aberglaubel)

Abg. Windeck (Lothring. begründet eine Reſolution auf Gleich
ſtellung der in ElſaßLothringen ver Poſt und Tele

aphenbeamten mit den Beamten
z rvahn in bezug auf die Gewährung
u e.

Abg. Werner-Gie (Antiſ.) bedauert die Ablehnung dernarkengulagen in en on und wendet a
tere Einſtellung von Frauen in den t

die weverhältniſſe der mittleren Beamten bedü S

Redner fordert dringend eine Uniform für die
Telegraphenverwaltung.

Die weitere Debatte wird auf Freitag A Nhr vertagt. n

Schluß 7 Uhr e
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Halle und Saalkreis.
Ha le (Saale), den 14. Februar 1913.

118204 Mark Umſatz
wurde im Monat Januar ohne Hinzurechnung der Verkaufs-
ſpeſen in den Verkaufsſtellen des ſtädtiſchen Fleifch-
verkaufs erzielt; ein Beweis dafür, wie außerordentlich
groß das Bedürfnis nach dieſer Einrichtung iſt. Dieſelbe Er-
fahrung haben mit wenig Ausnahmen auch die anderen Groß-
ſtädte, die ſich mit dem Fleiſchverkauf befaßt haben, gemacht,
wie dies erfreulicherweiſe von dem Vorſtand des preußiſchen
Städtetages feſtgeſtellt werden konnte. Und da ein erhebliches
Sinken der Viehpreiſe bis jetzt nicht ſtattgefunden hat, und im
Laufe des Jahres auch nicht zu erwarten iſ., denn nach amt-
lichen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen beſteht bei allen Tiergattungen
zin ganz erhebliches Manko bei Schweinen allein
'134 Millionen Stück iſt es die Aufgabe der Teuerungs-
deputationen, beizeiten vorzubeugen, und nicht, wie von Gegen
intereſſenten gewünſcht wird, in Kürze den Betrieb einzu-
ſiellen, weil zu große Verluſte zu erwarten ſeien. Zugegeben
ſoll werden. daß in den Sommermonaten größere
Schwierigkeiten zu überwinden ſind; was aber in
den vielen Zwergbetrieben möglich iſt, muß einer ſtädtiſchen
Verwaltung mit ihren reichlichen Hilfsmitteln erſt recht mög-
lich ſein. Der Verkauf muß auch auf die Gefahr hin durch
geführt werden, einmal mit Verluſt zu arbeiten. Bis jetzt iſt

ſo weit wir unterrichtet ſind bei dem bisherigen Umſatz
von nahezu einer halben Million Mark von den bereitgeſtellten
30 000 Mk. noch nicht der zehnte Teil verbraucht. Deshalb muß
nochmals nachdrücklichſt gefordert werden, daß der ſtädtiſche
Fleiſchverkauf nicht früher eingeſtellt wird, bis es der Be-
völkerung möglich iſt, ihren Fleiſchbedarf zu billigen Preiſen
anderweitig zu decken.

Eine öffentliche Jugendverſammlung,
die ſich eines recht guten Beſuchs erfreute und einen anregen-
den Verlauf nahm, fand am Mittwoch im großen Saale des
Volksparks ſtatt. Der Sekretär der Zentralſtelle für die
arbeitende Jugend Deutſchlands, Genoſſe Max Peters-
Berlin, referierte über das jetzt dauernd aktuelle Thema: Der
Kampf um die Jugend. Er gloſſierte eingangs ſeiner Rede
die „heiße Liebe“, die ganz plötzlich Bureaukraten, Leutnants,
feine Dämchen und Fabrikanten für die Jugend empfunden
hätten, als ſich die Arbeiterjugend ſelbſtändig zu regen begann.
Dieſe Regungen der Proletarierjugend waren, wie Redner ein-
gehend nachwies, auf die immer toller werdenden Ausbeutungs-
eiſen, ſowohl der großen Fobri(en, wie auch der Kleinſrauiter,
zurückzuführen. Genoſſe Peters faßte dieſen Teil ſeiner Aus-
führungen in den Satz zuſammen: Die proletariſche Jugend-
bewegung iſt die Maſſenempörung der arbeitenden
Jugendlichen gegen wirtſchaftliche Ausbeutung, geiſtige
Knechtung und körperliche Mißhandlungenl!
Dieſe tiefe ſoziale Wurzelfeſtigkeit iſt es auch, die die Verſuche
der gewaltſamen Vernichtung der Jugendbewegung ſchmählich
Schiffbruch erleiden ließ, wie der Redner das in einem weiteren
Abſchnitt auseinanderſetzte, wobei die Erwähnung der Halle
ſchen Gewaltmaßregeln begreiflicherweiſe in der Ver-
ſammlung eine beſonders lebhafte Stimmung hervorrtef. Hat
die Peitſche keine Erfolge erzielen können, ſo verſucht man
jetzt der Arbeiterjugend mit dem Zuckerbrot der nationalen
Jugendpflege beizukommen. Die Jungdeutſchlandbewegung,
ihre Entſtehung, das Treiben ihrer Hintermänner, ihre „Er-

folge“ und ihre gefährlichen Schäden, alles wurde unter großer
Aufmerkſamkeit eingehend beleuchtet. Bei der Beſprechung
dieſes Kapitels wurde der Redner ganz plötzlich unterbrochen
von einem Polizeikommiſſar, der in Begleitung eines Wacht-
meiſters unangebrachterweiſe die Verſammlung überwachte.
Der Polizeibeamte verlangte von Peters, daß er nicht auf das
politiſche Gebiet abſchweife, ſonſt müßten die Jugend-
lichen den Saal verlaſſen. Genoſſe Peters erklärte
dem Herrn ſofort, er ſei noch nicht politiſch geworden und
werde deshalb ſo weiter ſprechen, wie er zu reden ſich für be
rechtigt halte, und nun ging es hageldicht auf den Jungdeutſch-
landbund und ſeine beamteten Hintermänner nieder: die
Plauenſche Bluttat, die zahlreichen Verletzungen bei den
Schießereien, die ärztlichen Warnungen vor dem geſundheits-
ſchädlichen Treiben, die Hinweiſe von Pädagogen auf die
moraliſchen Schattenſeiten der Jungdeutſchlandbewegung, alles

wurde gebührend beſprochen. Mit einem warmen Apell an
die faſt 400 anweſenden Jugendlichen, dem nationalen Treiben
der Schutztruppen des Ausbeutertums durch opferfreudiges
Eintreten und eifrigſtes Werben für die freie proletariſche
Jugendbewegung entgegenzuarbeiten, ſchloß der Referent, der

W.

a

im Laufe ſeiner Ausführungen widerholt durch ſtürmiſchen liberalen Verlag, der als einziger den Verſicherungshumbug
Beifall unterbrochen wo war.

Nach einer kurzen Pauſe meldete ſich ein Leiter des
hieſigen evangeliſchen Jünglingsvereins zum
Wort, der behauptete, der Referent habe mit ſeinen Ausfüh
rungen nur den jungen Leuten das Leben verekeln wollen. Gr
machte dem Genoſſen Peters weiter den Vorwurf, daß er von
der Arbeit als etwas verdammenswürdiges geſprochen hätte,
und ſchließlich begeiſterte fich der chriſtliche Herr für Kriegs
ſpiele, kriegeriſche Geſinnung und den Glauben an ein beſſeres
Jenſeits, den man angeblich der Jugend xauben wollte.

Genoſſe Koenen führte den Herrn mit ſeinem Eiapopaia
vom Himmel durch einige Hinweiſe auf die Reſultate der
Wiſſenſchaft und die nur durch die Ausbeutung verurſachten
grauenhaften Elendszuſtände der heutigen Welt gründlich ab,
und ſtellte dann der ſonderbarx chriſtlichen Verehrung vor der
Erziehung zum organiſierten Völkermord wirkungsvoll das
Kulturideal des modernen Proletariats gegenüber.

Genoſſe Peters hielt im Schlußwort mit dem chriſtlichen
Herrn wegen ſeiner perſönlichen Anrempeleien eine ſo gründ-
liche Abrechnung, daß der Herr, trotz wiederholter Aufforde
rung zum Bleiben, es vorzog, zu verſchwinden, gerade als der
Referent noch einige kritiſche Bemerkungen über die evange-
liſchen Jünglingsvereine machen wollte. Peters forderte nun
zum Schluß die Jugendlichen nochmals auf, feſt zuſammen
zuſtehen und neue Anhänger, überall wo das nur möglich iſt,
zu werben. Jn ein dreimaliges Hoch auf die freie Jugend-
bewegung ſtimmten alle begeiſtert ein. Nach einer Aufforderung
des Leiters, ſich in möglichſter Ruhe nach Hauſe zu begeben,
fand die wirkungsvolle Verſammlung ihr Ende mit dem ſpon-
tanen Abſingen der erſten Straphe des Kampfliedes: Die junge
Garde.

Die Polizei, die vor der Verſammlung einige Poſten in der
Umgegend des Volksparks aufgeſtellt hatte, zog dieſe Mann-
ſchaften bald wieder zurück, und das war ſehr richtig. Sie
hätten nämlich nichts zu tun gefunden und nur nutzlos ihre
ſchöne Zeit verſtanden.

Grüne Heringe, Abonnentenverſicherung und Selterwaſſer.
Bei der Beratung des Etats des Jnnern iſt beim Kapitel

Aufſichtsamt für Privatverſicherung auch die Abonnenkenver-
ſicherung und die dazu von der Regierung herausgegebene
Denkſchrift beſprochen worden. Jm Anſchluß an einige kri-
tiſche Bemerkungen der Abgeordneten Giesberts und Tau-
badel ſchreibt dazu die fortſchrittliche Berliner Volkszeitung:

„Jn der Beſprechung der Abonnentenverſicherung im Reichs
tage hat ſich nicht ein einziger Verteidiger der Abonnentenver-
ſicherung der Zeitungen erhoben. Wohl aber ſind die triftig-
ten und überzeugendſten Gründe ins Feld geführt worden
gegen dieſe Methode, den Abonnenſtand mit einem Mittel zu
hebden, das ganz außerhalb des Weſens und der Aufgaben einer
Zeitung liegt. Freilich, wir erfreuen uns der Gewerbefreiheit,
und ſo gut wie ein Zeitungsverleger, der die Abonnements-
quittung zu einer Verſicherungspolice macht, Verſicherungs-
agent und Verſicherungsgefellſchaft in einer Perſon darzu-
ſtellen ſich bemüßigt fühlt, ſo gut könnte ein anderer, der in
der Lage war, durch einen Zufall große Abſchlüſſe in See-
fiſchen zu „tätigen“, den Abonnenten ſeines Blattes See
fiſche zu Vorzugspreiſen abzugeben. Ein anderer
könnte Mineralwaſſerbuden errichten und gegen
Vorzeigung der Abonnementsquittung auf ſein Blatt den
Preis für ein Glas Selters „mnit“ oder „ohne“ um 30 Prozent
herabſetzen. Allein in allen dieſen Fällen würde nur immer
der einzelne in Anſpruch genommen werden, der die grünen
Heringe der Redaktion kauft oder das Selterwaſſer der
Expedition trinkt. Bei der ſogenannten Abonnentenverſiche-
rung der Zeitung tragen aber ſämtliche Abonnenten, die ge
ſund bleiben, die Koſten für diejenigen Abonnenten, die bei
einer Landpartie ertrinken oder ſich durch eigene Ungeſchick-
lichkeit beim Abſpringen von der Straßenbahn um eins ihrer
beiden Beine bringen. Denn ohne Zweifel: Wenn der Zei-
tungsverleger die Summen, die er als Sterbegeld zahlt, ſeiner
Zeitung direkt zugute kommen ließe, ſo würde er den inneren
Gehalt des Blattes um ſo höher heben und um ſo reicher
ausgeſtalten können, je mehr er mit den gezahlten Sterbe
geldern zu prunken liebt.

Auch das Aufſichtsamt für Privatverſicherung ſteht bekannt
lich auf dem Standpunkt, die Gewährung der Verſicherung
ſei nicht etwa eine dem natürlichen Verkehrsbedürfnis ent-
ſprechende Ausgeſtaltung des Abonnementsvertrages, es ſeien
vielmehr hier zwei völlig verſchiedenartige Dinge willkür-
lich und künſtlich verknüpft. Auch bilde die Prämie,
ſelbſt wenn ſie nicht ziffernmäßig ausgeſchieden ſei, eine
keineswegs geringfügige Belaſtung, ſondern einen nennens-
werten Teil des Abonnementspreiſes.“

Solchermaßen als auf Gaukelſpiel begründeter Krampf-
betrieb gebrandmarkt zu werden wird dem hieſigen auch-

alſo über dieAu u

betreibt, nicht ange ſein, um ſo weniger, als es wieder
ein liberales das ihm dieſe Kennzeichnung erteilt
Kürglich erſt hat bekanntlich das Frankfurter liberale Blatt
die nnentenverſicherung als Anreißerei bezeichnet, die
an unlauteren Wettbewerb grenzt.

29. Diſtrikt. Die Mitglieder des Sozialdemokra
tiſchen Vereins des Diſtrikts Kröllwitz werden er-
ſucht, am Sonntag, den 16. Februar, vormittags “411 Uhr, ſich
zur Erledigung von Parteiarbeiten im Reſtaurant Lindenhof
pünktlich einzufinden. Die Diſtriktsleitung.

Die Sportbewegung Halles. Das ſtädtiſche StatiſtiſcheAmt hat ein Heft ine in der die Sportvereine und
die Sportanlagen in Halle ſtatiſtiſch behandelt werden. Der
Schrift entnehmen wir folgende Zahlen: Den erſten Platz
nehmen zahlenmäßig die Turnvereine ein, auf die nicht weniger
als 47,91 d aller aktiven Mitglieder der hieſigen Sport-
vereine entfallen. Dann folgen mit 22,65 Proz. die Fußball-
klubs und mit 15,44 Proz. der Ruderſport. Alle anderen haben
unter 10 Proz.
weiblichen Geſchlechts. Jm ganzen haben die
vereine 1257 Vereinsangehörige, darunter 222 Frauen. Jnter-
eſſante Reſultate ergibt ein Vergleich der Vereine nach dem
Alter ihrer Mitglieder. Knaben im Alter von 10 bis 15 Jahren
finden ſich nur in den Turnvereinen. Von Mitgliedern im
Alter von 15 bis 20 Jahren entfällt der größte Prozentſatz auf
den Fußballſport, nämlich 44,53 Proz. Jn der Altersklaſſe von
40 bis 50 Jahren ſchneiden wieder die Turnvereine mit 48,06
Proz. am beſten ab. Die Berufszugehörigkeit der Vereinsmit-
glieder zu erfahren, war leider nicht möglich, aber die Unter-
ſchiede der Beiträge in den Vereinen der einzelnen Zweige des
Sports gibt doch ein ungefähres Bild, aus welchen ſozialen
Schichten die Mitglieder im allgemeinen ſtammen. Was Be-
ziehungen der Vereinsmitglieder zur Geſamtbevölkerung be-
trifft, ſo iſt im allgemeinen ein Wachſen der Mitgliederziffern
in den Sportvereinen zu konſtatieren. Aber es kommen doch
immer erſt auf 100 männliche Einwohner 5,23 Sportvereins-
mitglieder und auf 100 weibliche ſogar nur 0,40.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung am Montag, den 17. Februar 1913, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Antrag auf Regulierung der
Gehälter für die Magiſtratsmitglieder. Haushaltsplan für
1913: Allgemeine Verwaltung, Straßenbeleuchtung, Garten-
verwaltung, Friedhofsverwaltung, Statiſtiſches Amt, Ge-
meindeabgaben und Jnsgemein. Feſtſetzung des Geſamt-Haus-
haltsplan. Petition betr. Aufhebung der Schankkonzeſſions-
ſteuer. Petition um Gehaltserhöhung. Nachtrag zur Ge-
werbeſteuerordnung.
Bewilligung einer Unterſtützung. Neupfla n der Trift-
ſtraße. Umbau Gr. Brauhausſtraße 4. Jnſtandſetzung der
Heberleitung 1 der Waſſerwerke. Wahl eines Mitgliedes für
die Erſatzkommiſſion.
Viebenauer und Beeſener Straße. Petition um Erhöhung ver
Subvention für das Stadttheater-Orcheſter. Verbeſſerung der
Lage der Mitglieder des Stadttheater-Orcheſters. Ge
ſchloſſene Sitzung. Armenpflegerwahl.

Der gefährliche Bahnübergang am Foſengarten, über F
deſſen Gefahren wir wiederholt berichteten, beſchäftigte wieder
das Schöffengericht in der Sache des Droſchkenkutſchers
Scene der wegen fahrläſſiger Gefährdung eines

iſenbahntransports unter Anklage ſtand. H. kam am Abend
des 16. Auguſt v. J. gegen 10 Uhr mit ſeiner Droſchke, in der
ſich ein Fahrgaſt befand, von Ammendorf nach Halle, mußte

leiſe der Kaſſeler Bahn fahren. Gerade in dem
in dem der Zug ankam, jagte er mit ſeinem Ge-

ſchirr durch die bereits herabgelaſſene Schranke; die Schranke
gab nach, verbog ſich, das Pferd wurde von dem Zuge er
griffen, von dem Geſchirr losgeriſſen und totgefahren. Kut-
ſcher und Fahrgaſt kamen mit einem gewaltigen Schreck davon
und weiterer Schaden war glücklicherweiſe nicht entſtanden.
Dem Kutſcher wurde zum Vorwurf gemacht, daß er viel zu
ſchnell gefahren ſei, den dreimaligen Ruf des Schranken-
wärters: „Halt!“ und das Beleuchten und Hochhalten der
Laterne des Wärters nicht beachtet habe. Der Angeklagte hält
es für ganz unmöglich, daß die Schranke während ſeiner Durch-
fahrt herabgelaſſen geweſen ſei. Er ſei ganz „verdutzt“ ge
weſen, als er ſich mit ſeinem Geſchirr auf einmal vor der
Lokomotive befunden habe. Der Amtsanwalt beantragte eine
Geldſtrafe von 100 Mk. Der Verteidiger des Angeklagten machte
geltend, daß die örtlichen Verhältniſſe den Unfall verſchuldet
hätten. Seit Jahren werde über den Bahnübergang geklagt
und jetzt endlich wolle man eine Unterführung des Ueberganges
vornehmen. Als der jetzige Unfall paſſiert war, veröffent
lichten die Tageszeitungen ihn unter den Spitzmarkenz Der
gefährliche Bahnübergang und: Die Menſchenfalle am Roſen
garten. Der Angeklagte ſei freizuſprechen. Das Gericht kam
jedoch zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte ſich um ſein
Geſchirr offenbar nicht hinreichend bekümmert habe. Aller-
dings ſei der Fall ſehr mild aufzufaſſen, da die örtlichen Ver
hältniſſe am Bahnübergange bei dem Roſengarten außer
ordentlich ungünſtig lägen und zum großen Teil den Unfall
mit verſchuldet haben. Es ſei deshalb eine Strafe von 10 Mk.
für ausreichend erklärt worden.
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Jerztlicher Rat zur Berufswahl. Die Elter
nächſten Oſtern zur Schulentlaſſ
und Schülerinnen u darau

ung kommenden Volksſchüler

x hingewieſen, daß hläge zu der bevorſtehenden Berufswahl
adtf zt Dr. Peters ſchon t erteilt wer

Desgleichen werden e Ratſchläge betr.
etwaiger Schädigungen von Schulkindern durch gewerbliche
Beſchäftigungen erteilt. Auch Kinder, welche Oſtern 1913
ſchulpflichtig werden, aber aus Geſundheitsrückſichten noch für
ein ahr zurückgeſtellt werden ſollen, können ſchon jetzt dem
Stadtſchularzt zur ärztlichen Unterſuchung vorgeführt werden,
ebenſo Schulkinder mit ſchlechten Schulleiſtungen, bei welchen
gls Urſache der ſchlechten Schulleiſtungen ein körperliches
Leiden vermutet wird. Die Sprechſtunden des Stadtſchul-
arztes finden im Stadthauſe, Schmeerſtraße 1, und zwar:
Montags und Donnerstags von 8—9 Uhr vormittags, Diens-
tags und Freitags von 3--4 Uhr nachmittags, ſtatt. Schul
kinder müſſen ſtets den Geſundheitsbogen aus der Schule mit-
bringen. Die Beratungen ſind unentgeltlich.

Zu der Beſchwerde über den Volkswohlarbeitsnachweis, die
wir am Dienstag brachten, erſucht uns die Verwaltung des
Pachweiſes um Aufnahme der nachſtehenden Richtigſtellung:
Es t unwahr, daß der Geſchäftsführer es iſt wohl der
Schalterbeamte gemeint meinte, er könne die gemeldete
Arbeit geben, wem er wolle. Vielmehr trug ſich der offenbar
beregte Fall folgendermaßen zu: Telephoniſch wurde ein
18jähriger Arbeiter verlangt. Hierfür meldeten ſich zwei be
deutend ältere Männer, die zu unſerem Bedauern wegen ihres
Alters nicht auf dieſe Stelle geſchickt werden konnten; denn
der Arbeitsnachweis muß verſuchen, die Wünſche der Auftrag-
eber zu erfüllen, wenn er weiter offene Stellen haben will.
aſt gleichzeitig wurde ein beſtimmter Jnvalide verlangt, der

die gewünſchte Arbeit am gleichen Ort ſchon mehrfach gemacht
hatte. Auch in dieſem Falle war es deshalb nicht möglich, die
beiden Männer zu berückſichtigen. Als ſie darauf ſehr laut
wurden, wurde der Geſchäftsführer gerufen, der ſie darauf
aufmerkſam machte, daß ſie einer Aufforderung, den Raum zu
verlaſſen, nachkommen müſſen, da ſie ſich andernfalls des Haus
friedensbruchs ſchuldig machten.

Der nächſte Kram und Viehmarkt wird am 13. und
14. März d. J. auf dem Roßplatze abgehalten. Es wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß alle Gewerbetreibenden (Händler,
Schauſteller), die den Markt zu beziehen beabſichtigen, ihre
ſchriftlichen Bewerbungsgeſuche bis ſpäteſtens 3. März d. J.
an das Magiſtratsbureau V, hier, Rathausſtraße 19, Erd
geſchoß, Zimmer 46, einzureichen haben.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 10. Februar
1913, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 74,
niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 72 Mk. für Bullen:
Preis 73, niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 70 Mk. für Kühe:
Höchſter r 71, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 87, niedrigſter Preis 80, häufigſter Preis 85 Mk.ger Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
r Lämmer und Maſthammel: Höchſter Vreis 83 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 71, häufigſter Preis 75 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 76, häufigſter
Preis 80 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
eltlicher gro des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

rm, Mittel und Blut.)
Kirchweih und Bauernhochzeit in Lentenberg, ſo lautet die

Jdee des Feſtes, das morgen, Sonnabend, von unſern Arbeiter
turnern im Volkspark gefeiert wird. Wie das vorjährige, be
deutet auch das heurige Koſtümfeſt, nach den Vorbereitungen
u ſchließen, wiederum den „Höhepunkt der Saiſon“. Ver-ſsiedene Reigenaufführungen finden ſtatt, drei Muſikkapelken

beſſ für Unterhaltung und Jubel und Trubel überall. Die
alleſche Arbeiterſchaft iſt herzlichſt dazu eingeladen.

Ueberfüllte Stadtbahnwagen. Jn letzter Zeit häufen ſich
die Klagen darüber, daß die Stadtbahnwagen, die im Süden
der Stadt verkehren, in den Morgenſtunden, wenn die Arbeiter
z Arbeit wollen, ſtändig überfüllt ſind. Es fahren zu wenig

agen, zum mindeſtens zu wenig Anhängewagen. Beſonders
wird darüber geklagt, daß mit der Linie 2 in der Richtung
nach dem Schlachthof, morgens zwiſchen 654 und 347 Uhr, gar
nicht mitzukommen iſt. Abhilfe wäre dringend nötig.

Stadttheater. Die einmalige Aufführung von Wilhelm
Tell Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, findet bei ganz kleinen
Preiſen ſtatt, doch hat jedermann zu dieſer Vorſtellung Zu-
tritt. Abends 8 Uhr wird zum letzten Male Johann Strauß
Meiſter Operette Fledermaus gegeben. Sonntag, nach-
mittags 8 Uhr, Volksvorſtellung Der Erbförſter. Abends
7 Uhr Die Meiſterſinger von Nürnberg in der bekannten Be
ſetzung. Montag zum letzten Male Lortzings Undine. Diens
tag zum dritten Male die u eg Der gutſitzende
Frack. Mittwoch gaſtiert als Julia Fräulein Berta Gaſt vom

tadttheater in Straßburg in Shakeſpegres Romeo und Julia
z Engagement für das Fach der Sentimentalen und jugend-lichen Licbhaberin Donnerstag Don Juan. Freitag Der
liebe Auguſtin. Das Schauſpiel bereitet die Novität Hinter
Mauern von Nathanſen und Profeſſor Bernhardy von Schnitz
ler vor; die Oper Der Schmuck der Madonna von WolfFerrari,
Theodor Körner von Alfred Kaiſer und die Operette Grigri
von Paul Lincke.

Jm Apollo-Theater beginnt am 16. Februar ein äußerſt
intereſſantes Gaſtſpiel: Jda Frey, welche die Hauptrolle in
dem burlesken Schwank Mein Baby im Trianontheater zu
Berlin monatelang ſpielte, wird dieſelbe Rolle in dem gleichen
Stück auch hier ſpielen. Die Burleske Mein Baby brachte dem
Trianontheater in Berlin monatelang ausverkaufte Häuſer.

Ein dreiſter Erpreſſungsverſuch iſt am 18. Januar im
Hauſe Oſendorfer Straße 7 verübt worden. Gegen 10 Uhr vor
mittags betrat ein Mann durch die giſens Tür die Küche in
der ſich eine allein in der Wohnung befindliche Frau aufhielt,
und fagte, er wäre von ihrem Ehemann geſchickt, um 20 Mk.
für ihn zu holen. Das glaubte die Frau nicht und verweigerte
deshalb die Hergabe des Geldes. Darauf erfaßte der Unbe-
kannte die Frau an beiden Handgelenken und ſchüttelte ſie.
Auf ihre Hilferufe hin, entfloh jedoch der Täter. Dieſer ſoll
48-52 Jahre alt, etwa 1,72 Meter groß ſein, dunkels Haar,
ſtarken ungepflegten Schnurrbart und gebückte Haltung haben,
mit gelbkarriertem Ulſter und dunkler, niedergedrückter Mütze
bekleidet geweſen ſein und an der rechten Hand zwei Ringe
etragen haben. Sachdienliche Mitteilungen können bei der
iminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6. Zimmer 37, angebracht

werden. Jnsbeſondere wird der Milchhändler, den die Frau
zu Hilfe gerufen haben will, erſucht, ſich zu melden.

Unfälle bei der Arbeit. Beim Zurichten von Fellen ſchnitt
ſich geſtern nachmittag gegen 3 Uhr ein n in einerFabrik an der Spitze derartig in das rechte Bein, daß er zum
nächſten Arzt gebracht werden mußte. Beim Waſchen von
Kuhhaaren zog ſich geſtern nachmittag ein Arbeiter von aus-
wärts einen Milzbrand zu.Wer nach dalle n ein Krankenhaus gebracht werden.

Von der Straße. Von einem mit Stroh beladenen Gefchirrwurde e riitegg beim Einbiegen in ein Grundſtück

durch den Stadtſ

der Breiteſtraße eine Gaslaterne umgefahren. Ein Haus
diener, der ein Zweirad fuhr, wurde heute vormittag gegen

Eduard Graf,“
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Straße um age

Er mußte auf dem ſchnellſten

er
e J

10 Uhr von dem Automobil III 5271 in der Magdeburger
Das Zweirad. wurde vollſtändig zer-

trümmert; der Fahrer kam mit dem Schrecken davon.

Dölau. Diſtrikts-Verſammlung. Sonnabend, den
15. Februar, abends 824 Uhr findet in Knolls Hütte die
Monatsverſammlung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Beeſen. Gemeindebveartreter- Sitzung. Der Antrag

des Landrats über Teilung des Amtsbezirks Ammendorf wurde
abgelehnt. Der zu erhebende Steuerſatz für 1913 ſoll in der
nächſten Sitzung feſtgelegt werden. Der weitere Ausbau des
Pflaſters der Halliſchen Straße wurde bis der

chulbau geregelt iſt. Auf Antrag des Bürgervereins Roſen-
garten ſoll eine Barriere am Heineſchen Grundſtück aufgeſtellt
werden wegen der dort vorliegenden Gefährdung von
Menſchenleben. Es wurde eine dreigliedrige Kommiſſion zur

r ö' eingeſetzt.“ Gegen die Unterführung der Kaſſeler
Bahn am Telegraphenweg wurde Einſpruch erhoben, da der
Weg ſtatt 6 Meter 10 Meter breit werden ſoll. Gegen den
Guſtſchen Bau hat die Baukommiſſion nichts einzuwenden.
Auch ſoll die Gartenſträße von den Anliegern gereinigt
werden. Die Merſeburger Straße ſoll der Unternehmer
Vieweg wieder inſtand ſetzen.

Osmünde. Folgen des Alkohols. Recht ſchlimme
Folgen kann eine Schlägerei, die am Sonnabend abend zwiſchen
den Arbeitern W. und F. aus Osmünde ſtattfand, nach ſich
Arten Beide Arbeiter waren auf dem Nachhauſeweg von der

rbeit bei dem, der Arbeiterſchaft nicht freiſtehenden Lokale
Lindenhof eingekehrt, und von dort auf dem Wege nach ihrer
Wohnung in einen Wortwechſel geraten, der in eine Schlägerei
ausartete. Der Arbeiter F. ſoll das Meſſer gezogen haben,
worauf W. dem F. mit dem Gehſtock ſo bearbeitet hat, daß
dieſer eine große klaffende Wunde am Kopfe davontrug. F.
mußte, nachdem der Barbier Müller einen Notverband ange-
legt hatte, den Arzt rufen, der die Wunde zugenäht hat. Die
Situation, in der ſich F. befand, ſoll eine ſehr kritiſche ge-
weſen ſein.
Löbejün. Patriotiſche Jugendpflege. Wie faſt
überall, ſo macht man auch in unſerm Orte die größten An
ſtrengungen, die ſchulentlaſſene Jugend wie auch die Schul
jugend für allerhand patriotiſche Zwecke einzufangen und zu
ködern. Am 16. Februar ſoll im Schützenhauſe zur Erinnerung
an 1813 ein Volksunterhaltungsabend abgehalten werden. Die
erſten Klaſſen de hieſigen Volksſchule haben dazu ſchon wochen
lang geübt und zepropt. Als wir im vorigen Jahre bei un-
ſerm Gewerkſchaftsfeſt unſern Kindern durch Spiele, Umzug
und andere harmloſe Sachen am Tage ein paar vergnügte
Stunden bereiteten, wurden ſie d ür teilweiſe verprügelt
oder mit Strafarbeiten bedacht. Vei dem jetzigen Klimbim
benutzt man die Schulſtunden zum Einüben der Vorträge und
Geſänge. Die Feier ſelbſt wird abends abgehalten, wo doch die
Kinder ins Bett und nicht ins Gaſthaus gehören. Wir er-
ſuchen jeden denkenden Arbeiter, die Veranſtaltung zu meiden
und ſeine Kinder weder als Mitwirkende noch als Zuſchauer
teilnehmen zu laſſen. Weder die Eltern noch die Kinder können
an einem Sonntag abend zur Teilnahme gezwungen oder
wegen Nichtbeteiligung beſtraft werden.

Stadtverordnetenſitzung. Vor Beginn der Ver
handlung fragte der Stadtverordnete Gen. Röber an,
warum die Erhöhung der tigen für den S arzt
die Frage der Aufhebung des mtsgerichts, die Er
örterung über den Einſpruch der Genoſſen Roſt und Spangen-
berg gegen die Ungültigkeitserklärung ihrer Wahl in ge-
ſchloſſener Sitzung verhandelt werden ſoll. Dafür ſei doch
die geringſte Urſache vorhanden. Jm Gegenteil, müßten ſolche

en um ſo mehr in voller Oeffentlichkeit verhandelt
werden, da dieſelbe Oeffentlichkeit durch die für viele
Bürger ungünſtige Verhandlungszeit nur wenig ausgenützt
werden könnte. Ein dahingehender Antrag wurde jedoch mit
7 en 2 Stimmen abgelehnt. Hierauf wurde über die er
ſchlagserteilung der Erweiterungsarbeiten des hieſigen Waſſer
werks beraten. Das eingeholte Gutachten der Regierung iſt
gegen des Hoffmannſchachtes und für Neuanlage
von zwei neuen Brunnen. Die Offerten bewegen ſich zwiſchen
12 706 und 19 875 Mk. Die Firma Waſſerwerks und Brunnen-
baugeſellſchaft Achim bei Bremen als billigſte erhält den P
ſchlag. Ferner wird dem Vertrage mit dem Saalkreiſe, be
treffend Uebernahme der im Stadtgebiet gelegenen Kreis

gegen eine an die Stadt zu zahlende jährliche
Entſchädigung von 1057 Mk. zugeſtimmt. Als dringlicher
Punkt wurde noch hinzugenommen, für eine Spende zum
25jährigen Regierungsjubiläum Wilhelm II. 16 Mk. zu be-
willigen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter beantragter nach
ausführlicher Begründung, die 16 Mk. den ſtädtiſchen Armen
zuzuwenden. Der Magiſtratsantrag wurde jedoch mit 7 gegen
2 Stimmen angenommen. Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurden dem Schularzt für ſeine Bemühungen ſtatt der bis
herigen 80 Mk. einſtimmig 200 Mk. bewilligt. Bei der be
abſichtigten Aufhebung des hiefigen Amtsgerichts ſpielt wieder
die Beſchaffung einer paſſenden Amtsrichterwohnung eine
wichtige Rolle. Der Bürgermeiſter Beling hat nun Pläne über
Neubauten eingefordert ſowie Erkundigungen über den Preis
und Ankaufsbedingungen des auch von ihm bewohnten
Bauermeiſterſchen Hausgrundſtücks eingezogen. Mit 7 gegen
2 Stimmen wird die Erklärun durch Neubau, An
kauf oder Mieten für eine paſſende Wohnung zu ſorgen, wenn
das Amtsgericht nicht aufgehoben wird. Als Vertreter beim
Bezirksausſchuß in der Klage Roſt und Spangenberg gegen die
Ungültigkeitserklärung ihrer Wahl wird der Bürgermeiſter
Beling mit 7 gegen 2 Stimmen gewählt. Von den Stadtver-
ordneten fand ſich keiner bereit, die heikle Sache zu vertreten.
Bei der Diskuſſion zog ſich der Gen. Röber wieder einige Ord

nungsrufe zu. J
Aus den Gerichtsſälen.

Gewerbegericht.
Freundſchaftsdienſt oder regelrechtes Arbeitsverhältnis.

Jm Hauſe eines kleinen Gaſtwirts verkehrten ein Agent und
deſſen Frau. Als die Gaſtwirtsfrau am 31. Oktober v. J. von
einem Sohn entbunden wurde, ſoll der Gaſtwirt dieſes Er
eignis ſehr ſtark gefeiert und den Agent ſowie deſſen Frau
engagiert haben, die Wirtſchaftsbedienung und Wöchnerinnen-
pflege während der Ruhepauſe der Frau zu beſorgen. Der Wirt
ſoll verſprochen haben, der Frau gern pro Stunde 25 Pfg. zu
zahlen. Der Agent will nun in der Wirtſchaft drei Tage und
ſeine Frau zwölf z tätig geweſen ſein während der Ver
tretung bekamen beide ihr Eſſen. Für die Dienſtleiſtungen
verlangte nun er 9 Mk. und ſie 24 Mk. Der Wirt meinte nun,
die Forderungen wären unverſchämt, da die Dienſtleiſtungen
nur aus Freundſchaft angeboten wären. Engagiert wären die
Kläger überhaupt nicht; von einem regelrechten Arbeitsver-
hältnis könne in dem Falle gar keine Rede ſein. So wie der
Kläger und ſeine Frau, hätten ſich auch andere Hausbewohner
angeboten, Vertretungsdienſte zu leiſten. Die Frau habe nach
ihrer Dienſtleiſtung 7,50 Mk. erhalten und ſei mit dieſer Ent-
lohnung auch einverſtanden. n wurde geltend
gemacht, daß die Frau während ihrer Dienſtzeit tüchtig ge
arbeitet hat. Und Zeugen beſtätigten das auch. Nach längerem
Verhandeln ſchloſſen die Parteien einen Vergleich, nach dem
die beiden Kläger 15 Mk. erhalten.
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Unberechtigte Vorenthaltung von Kantion. Eine junge
Stickerin hatte mit einem Stickereibeſitzer einen Vertrag ge
ſchloſſen, 8 dem das Arbeitsverhältnis drei Jahre, die
eigentliche Lehrzeit aber nur 14 Tage dauern ſollte. Der
Unternehmer engagiert iunge Mädchen, läßt ſie im Stickerei-
ſach möglichſt ſchnell ausbilden und verfolgt dann das Beſtreben, n Arbeitskräfte möglichſt ſeßhaft zu machen. Zu

dieſem Zwecke bedient er ſich der Zurückbehaltung von
Kautionen, die er ſich im r eines ſogenannten Kontrakt-
bruches aneignet. Die Stickerin war am 4. November 1911 in
den Dienſt getreten, hatte 14 Tage gratis Lehrdienſt geleiſtet
und im Januar d. J. das Dienſtverhältnis gelöſt, weil der
Unternehmer nicht für ausreichende Beſchäftigung geſorgt und
ſie nicht entſprechend behandelt haben ſoll. Bei kleinen Ver
ſehen ſoll er das junge Mädchen beleidigt und es für verrückt
und wahnſinnig erklärt haben. Als ſie den Dienſt verließ,
weigerte ſich der Chef, die Kaution in Höhe von 29 Mk. aus-
zuzahlen, die er in aten von 50 Pfg. pro Woche vom Lohne
zurückbehalten hatte. Der Beklagte begründet ſein Verhalten
damit, daß die Klägerin kontraktbrüchig geworden ſei. Schlecht
behandelt habe er die Klägerin nicht. Wenn er einmal etwas
erregt geworden ſei, ſo liege das daran, daß ſich die jungen
Mädchen „jetzt im Guten nicht mehr belehren ließen“. Wenn
die Beſchäftigung ab und zu einmal etwas gehapert habe, ſo
liege das daran, daß er mit Anfertigung ſeiner Artikel der
Saiſon unterworfen ſei. Nach dem Verlauf der Verhandlung
wäre der Beklagte zweifelsohne verurteilt worden, die volle
Kaution zurückzuzahlen. Da die Klägerin ſich aber auf einen
Vergleich einließ, wurde ſie mit 20 Mk. abgefunden.

Kaufmannsgericht.
Für verſpätete Zeugnisausſtellung haftet die Firma. E'

Verkäuferin klagte gegen ein hieſiges Konfektionsgeſchaſt
wegen unbegründeter Entlaſſung. Sie war früher bei der
Firma gegen ein Monatsgehalt von 40 Mk. tätig geweſen. Am
18. Dezember geriet ſie mit dem Chef in Wortwechſel und
glaubte aus ſeiner letzten Aeußerung entnehmen zu können,
daß ſie entlaſſen ſei. Nach der Angabe des Chefs wurde jedoch
ihre Entlaſſung nicht ausgeſprochen und ſoll die Verkäuferin
eigenmächtig das Geſchäft verlaſſen haben. Das Gericht hielt
nicht für hinreichend aufgeklärt, ob die Klägerin entlaſſen oder
freiwillig gegangen ſei; es wies daher ihre Gehaltsanſprüche,
ſoweit ſie ſich auf unbegründete Entlaſſung ſtützte, ab. Da-
ger ſprach es ihr wegen verſpäteter Ausſtellung eines Zeug-
niſſes einen Schadenerſatz von 57 Mk. für die Zeit vom 18. De
zember bis 31. Januar zu. Die Klägerin machte geltend, ſie
habe für Januar noch keine Stellung bekommen, weil ſie ihr
Zeugnis nicht ſchon im Dezember, ſondern erſt am 8. Januar
erhalten habe. Der beklagte Chef hielt dem entgegen, daß die
Klägerin ſich gar nicht um ein Zeugnis bemüht habe. Das
Gericht war jedoch der Anſicht, daß für rechtzeitige
Ausſtellung eines Zeugniſſes die Firma ver-
ant wortlich ſei. Ohne Zeugnis könne jemand nicht recht-
zeitig neue Stellung bekommen. Die Firma ſei daher der
Klägerin für ihre Stellenloſigkeit bis Ende Januar ſchaden-
erſatzpflichtig.

Reichsgericht.
Wegen Diebſtahls im Rückfall hat das Landgericht Halle am

26. September v. J. den Handelsmann Auguſt Schmidt zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
am 20. Juli v. J. von einem Wagen Klee geſtohlen und ſeinem
Pferde zu freſſen gegeben. Die von dem Angeklagten gegen
das Urteil t Reviſion wurde vom Reichsgericht
als unbegründet verworfen.

Ebenſo wurde verworfen die Reviſion des Tiſchler
meiſters Friedrich Müſcke und eines Mitangeklagten, die vom
Landgericht Halle am 12. Oktober wegen Betrugs zu vier bezw.
zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden ſind.

Strafkammer.
Sozialpolitiſche Sünder. Der Ingenieur und Bauunterneh-

mer Hermann Haßfurth von hier wurde wegen Vergehens
egen das Krankenverſicherungsgeſetz zur Zahlung einer Gelden von 100 Mk. verurteilt. Der Angeklagte hat monatelang

en bei ihm beſchäftigt geweſenen Arbeitern Krankenkaſſenbei-
träge abgezogen und dieſe der Gemeinſchaftlichen Ortskranken
kaſſe nicht abgeliefert. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er ein
fach an, er habe keine Mitel gehabt, ſolche Beiträge zu bezahlen.

Ein Tiſchler, der ſich allerdings in der Notlage in gleicher
Weiſe vergangen hatte, wurde verurteilt, 40 Mk. zu zahlen.
Diebſtähle. Ein Schäfer von hier hat einem Handelsmann

einen Wagen und in der Zementfabrik Granau- Nietleben
einige Eiſenteile und Lumpen entwendet. Der vorbeſtrafte
Mann wurde, da es ſich um Rückfall handelte, zu zwei Jahren
drei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Ein Vorarbeiter von dem Elektrizitätswerk in Ams-
dorf wurde zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt, weil er als
Rückfälliger Kupferdraht mitgenommen hatte.
Meſſerſtecherei. Am letzten zweiten Weihnachtsfeiertage ge

rieten die polniſchen Arbeiter Terroro Bratejko, 27 Jahre
alt, und Nowack bei den Billardſpiel in einer Kneipe in
Kanena in Wortwechſei. Beide ſchimpften ſich. B. zog ſein
Taſchenmeſſer und ſtach damit N. ins Genick. B. will das
Meſſer aber nur zufällig zum Abſchneiden einer Zigarrenſpitze
in die Hahd genommen und in Notwehr gehandelt haben. Der
hinzugerufene Arzt fand den Geſtochenen, der einen erheblichen
Blutverluſt erlitten, in einer ſehr bedenklichen Lage. Der Stich
ging bis in den Rachen und es ſei zu bewundern, daß der Ver
letzte überhaupt mit dem Leben davon gekommen ſei. Er, der
Arzt, habe angeordnet, daß der Geſtochene ſofort in eine Kran
kenanſtalt kam die zuſtändige Knappſchaftskaſſe habe die Auf-
nahme aber leider abgelehnt, weil der Verletzte die Tat mit
verſchuldet haben ſollte. Beantragt wurde gegen B. eine Ge-
fängnisſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten; erkannt wurde
auf ein Jahr.

Allerlei.
Ein furchtbares Elendsbild.

Aus Mähriſch- Oſtrau wird der Wiener Arbeiterzeitung
berichtet: Gelegentlich der Verhaftung eines zwölfjähri-
gen Burſchen wegen Diebſtahls wurden vom Mähriſch-

ſtrauer Polizeikommiſſariat Erhebungen über die Verhält-
niſſe gepflogen, unter denen der Burſche lebte, und hierbei
wurden wahrhaſt grauenhafte Fa milienverhältniſſe und ein
ſchreckliches Elend feſtgeſtellt, die den jungen Burſchen not-
gedrungen auf die Bahn des Verbrechens treiben mußten. Aus
den amtlichen Erhebungen des Polizeikommiſſariats ſeien
einige Details angeführt: Der Vater des Burſchen iſt zeitweilig
als Bergmann beſchäftigt und bewohnt mit ſeiner mehrköpfigen
Familie in Michalkowitz einen finſteren Kellerraum, der von
Feuchtigkeit trieft und in dem jeder Luftzutritt fehlt. Der
Wohnraum weiſt außer zwei halbvermoderten Bettſtellen, die
ſtatt mit Strohſäcken mit ſchmutzigen Fetzen ausgefüllt ſind,
und einer Kiſte, die als Tiſch dient, keinerlei Einrichtungs
ſtücke auf. Die Atmoſphäre iſt bis zur Unerträglichkeit ver
peſtet, da ſich in einer Ecke des Raumes ein offener Durchbruch
befindet, der direkt zum Hauskanal führt. Die Mutter iſt vor
einem Jahre geſtorben und die älteſte Schweſter büßt eine
mehrmonatige Kerkerſtrafe ab, ſo daß der zwölfjährige Burſche,
da ſich der Vater um das Hausweſen nicht kümmert, die Wirt
ſchaft führen und eine jüngere Schweſter beaufſichtigen muß.
Von einer regelmäßigen Nahrung für die Kinder konnte nie
geſprochen werden, die Kinder erhielten vielmehr nur ſelten
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e ide Aufträge
e

Eine W vor der Verſteue-
ung ihres z hundes. Allgemein war man von der
e s Tieres überzeugt, aber die Familie waru leiten geſpalten; die einen wollten das Tier

Mitleid behalten, die anderen es töten laſſen. Eines Vor
rief der Meiſter den Lehrjungen, gab ihm 9 Mk. undbeau agte ihn den Hund zu verſteuern. Die Meiſterin,

die Zeugin dieſes Auftrages war, ſchlich dem Jungen nach, be
fahl ihm, den Hund zur Tötung auf die Waſenmeiſterei zu
gbriggen und gab ihm außer der Deg von 1 Mk. noch
eine Belohnung von 50 Z. um ihrem Befehl entſprechenden
Nachdruck zu geben. unge ging und kam ohne Geldund ohne den 9rpd z urück. Er hatte in ſeiner Angſt, bei dem
Meiſter oder der Neiſterin in Ungnade fallen zu können,

ausgeführt, indem er zureſt den
und verſteuerte und ihn dann auf der Waſenmeiſterei töten
ne 7 S rn der beiden Parteien in der Familie

t vollzogen haben.
Verhaftung von Falſchmünzern.

Jn Gablon (Böhmen) iſt die Polizei einer großenFalſchmünzerbande auf die Spur gekommen. Sechs Perſonen,

n i
nei Die Affäre ſcheintnoch weitere Kreiſe zu ziehen. Die Unterſuchung wird fortgeſetzt. Die Falſchmünger en ausſchließlich rer ta-

es Geld an ſandten es bereits ſeit zehn Jahren

in Fäſſern, C r dAusland gsorte waren Curite Ware Das umgeſ

Graveure, e verhaftet worden.

lariert war, ins
ba in Braſilien

falſche Geld
eine Viertelmillion Kronen. Derſchudige iſt J der im Nachbarorte Bad Schlag r-

nende Privatier Leubner, von dem erzählt wird, daß er früher
Großkaufmann in Curityba warx, von dort aber w gen un
lauterer Machenſchaften flüchten m Die Fäſſer enthielten

aſer ächlich Zement; das falſche Geld war in der Mitte derer verpackt, ſo daß es niemals entdeckt wurde.

Kleines Allerlei. Beim Reinigen einer Dünger-
ſear Vr in Langenreinsdorſ vdei Krimmitſchau haben

Ein verſchütteter Perſonenzu einen ErdWird wurde ein Perſonenzug ha den verſchüttet. Die
Maſchine ein Wagen wurden gegen einen t ge

leudert. ölf Wagen rollten die Böſchung hin Derotivführer wurde tödlich, eine ganze Anzahl eifen

c nem Züge getötet wur

er Gutsbeſitzer Friedrich, Sohn und ſein Pferdeknecht das
Leben verloren. war beauftragt, p. Jauchengrube auszupumpen. Als 21 v Leitung verſtopfte er t

necht den den Von den St genre er in die e eilte der isbeſtger W i
aber auch er taumelte hinein, ebenſo deſſen erwachſener
Als man die Drei fand, war der Tod here e S

die Sekretariatstaſſe in Ordnung befunden iſt.

h der des vo v Vantkin in Frankreich drei

GVelwereſchafeslarkell Halle.

Sihung vom 7.1. Eingänge und h n 37 desv ſchluſſes We de r perlingsfei re er mit r der 55
nes wegen des Rednerre W e Des weiteren iſt c Wien733 worden, in daß das geſamte Arrange

wen e lentlaſſungsfeiern dem Bil-
dung f an wird und der Pein e ei i r e v h Eine Beſchwerde der

ter wird durch eine Err in rer nen Sitzung feſtgelegt wurde,
als erledigt betrachtet.

Bericht des VBorſtandes, des Arbeiterſekre
h äte er t h e 2 TGenoſſe is e icklung derKartell W u See ſchaften im abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr. Die Zahl der a eder iſt von18 042 auf 19756 geſtiegen. den An des Lager
halter- an den Handlungsgehilf iede anu derSufoa eiter, zu
den Metallarbeiter Verband und die d gdcmn

Sektionen 2 und 2 der Steinſetzer und deren
einer einheitlichen Organiſation beträgt die Zahl der Gewerk-
chaften am luſſe des Jahres 41, gegen 44 am Anfange der

erichtszeit. Neu gegründet wurde eine Zweigſtelle des Land
arbeiter-Verbandes, die ſich dem Kartell angeſchloſſen und
Faſt entwickelt hat. Die notwendigen Arbeiten ſind in 80
Vorſtands und 12 KartellSitzungen erledigt worden. Durch
das einmütige gr ſamer war es auch im verfloſſenen
Jahre möglich, auf den verſchie W Gebieten Vorteile für
die Arbeiterſchaft zu erreichen. So iſt die Be igzwa an denWahlen zur Kaum änniſchen Krankenkaſſe, zur Angeſtelltenehe zum Kaufmannzsgericht und zur Handwerkskam

mer von gutem Erfolge geweſen.
Jm Sekretariat hat fich die Frequenz erheblich ge-

ſteigert. Sowohl die Zahl der Beſucher, als auch die erteilten
mündlichen und ſchriftlichen Auskünfte beweiſen, daß ein ſol 7
Inſtitut für die z aniſierte Arbeiterſchaft immer unentbelicher wird. Es ſ zu erwarten, daß durch die grihaſſene
Rechtslage der gdichere rſicherungsordnung eine abermalige

Steigerung der Jan enchn e des Sekretarigats eintritt.
Den Kaſſenbericht erſtattet ebenfalls Genoſſe Kleeis.

Jſt die vorher erwähnte Entwicklung zufriedenſtellend, ſo trifftdies beſonders bezüglich der Kaſſenverhältniſſe zu. Haben doch
die Gewerkſchaften zuſammen rund 800 000 Mk. vereinnahmt,
gegen 660 000 Mk. im Vorjahre. Die Kartellkaſſe verein-
nahmte 7287,22 Mk., demgegenüber ſteht eine Ausgabe von
5305,790 Mk. Das Vermögen beträgt 4998 22 Mk. Die
Sekretariatskaſſe weiſt nach an Einnahmen 10 951,01Mark, an Ausgaben 7289,25 Mk.; an Vermögensbeſtand
17 258.95 Mk. Genoſſe Gröbel erklärt die Richtigkeit der Kar
tellkaſſe; desgleichen wird vom Genoſſen Gräfe e Wä t

Dem Kaſ-ſierer wird einſtimmig Decharge erteilt. Jn der einſetzenden
Diskuſſion wird dem Antrage einiger Genoſſen zugeſtimmt,
welcher beſagt, daß alle auf der Städtiſchen und Saalkreis-
Sparkaſſe angelegten Gelder des Sekretarigts und des Kartells
abgehoben und der Sparkaſſe des hieſigen Konſumvereins
überwieſen werden. Ferner wird beſchloſſen. die Anteilſcheine
am Volkspark im Geſamtbetrage von 5000 Mk. nicht mehr im
Vermögensausweis beſonders zu führen. Dem Kartellvorſtand
werden für ſeine Tätigkeit im abgelaufenen Jahre 150 Mk.
Remuneration- bewilligt.

Den Bericht der Sekretariats- Kommiſſion
erſtattete Geoſſe Gr ähel. Er verwies u. a. auf das Aus
ſcheiden des
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denrig en
ſſen Berbig, Bildern e See v rweiſt r die am

den 12. d. M., im Volkspark ſtattfindende Jugend-
in welcher der Jugendſekretär e Peters,e Maifondsmärken ge ngen ine a hab d ſoll die Abrechnung der ver
r Au e, un en ten mit dem Kartellkaſſierer vor dem 1. Mai er-
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ausangeſtellie, Frau Se Sogar abel;r er, lme; Steinarbeiter, pats: unentſchuldigt
fehlt S Sereggeer Spindler und Müleer, mendorſ:
Fraver und Müller, Scheibe; Buchbinder, Ochſe; Holzarbeiter,
Fiſcher; Steinfeßer, Auguſt Müder.Gr Mandate S e Silfsarbeiter, Dachdecke nd
Landarbeiter ſind dem Sekretariat bis jetzt noch nicht zugeſtellt
worden.

Briefkaſten der Redaktion.
K., Alsleben. Wenn r Tochter Mitgkied rer Kranken

kaſſe iſt und ſich vom Kaſſenzahnarzt oder
l hat ln laſſen, muß die Kaſſe diee der r zahlenVerjährungsfriſt beträgt 8 Jahre, wenn derTäter eine n und 5 Jahre, wenn der Täter ein
Poſtbeamter iſt, der im Dienſte das Vergehen beging.

Zu 2. Ja, wenn dem Radfahrer ein Verſchulden trifft. Sie
können ſich den Jhnen entſtandenen Schaden e en laſſen.

K. W., Greppin. Die Gebühren ſie geſetzlich feſtgelegt
werden auf der Gerichtskaſſe nach den maßgebendenberechnet. Neben den r ren wird Entſ Wigun

topenen m 3 e Dieſer iſt aber nachzuweiſen.A. A. Wenn das ſwerhälinie ordnun x gelöſtwird, r die e t e tsgeſchenk nicht r
Lohne abziehen. Für diee e z

ätzen

ſchaft nur inſoweit er als ſie durch ßerſchulden des Mädchens e ind.
Ztſch., Gräfenhainichen. Zu r Zu 2: Nicht w.

s es pr. et W nur von angemeſſener Zeit. Zu 8
Lies müſſen zuziehen, ſonſt müſſen Sie für ein

Ziertſahr Miete bezahlen, auch wenn Sie nicht die Wohnung
enutzen
Ein Unkundiger. Von dem von Jhnen angegebenen Lohnkann kaum etwas abgezogen werden, da man S den not

dürftigen Unterhalt l aff n muß. Jhre z. tung Frau haftet

nicht für die Unterhaltsgelder.
Zwei Streitende. Zu 1: J m Jahre und 1908. San

Herzfeld, dann Kunert und Albrecht. Zu 8: Fünf in Berlin,
einer in Hannover.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,e Gottl. Kaspare Verleger und für die
a en verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck

GenoſfenſchaftsBuchdeuckerei (E. G. m. d. H.).
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Der türkiſchbulgariſche Krieg.
Den ſpärlichen Nachrichten vom Balkan iſt nur das eine mit
Sicherheit zu entnehmen, daß ſich Bulgaren wie Türken in
ihren „Sieges“meldungen im Lügen gegenſeitig möglichſt
zu übertreffen ſuchen. Zu einer größeren Entſcheidungsſchlacht
iſt es weder auf Gallipoli noch an der Tſchataldſchalinie ge
kommen. Enver Bei ſoll es angeblich gelungen ſein, bei
Eregli unter dem Schutze der türkiſchen Flotte eine größere
Truppenmacht zu landen, die Bulgaren erklären jedoch, daß
ſie türkiſchen Landungsverſuche zurückgewieſen worden
eien.
Das erneut an die Mächte gerichtete Anſuchen der türkiſchen

Regierung um Friedensvermittlung iſt erfolglos geblieben.
Nach einer authentiſchen Verſicherung ſoll der Jnitiativvor
ſchlag des türkiſchen Botſchafters in London bei Sir Edward
Grey zur Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen ge
ſcheitert ſein.

7

Türkiſche Meldungen.
Konſtantinopel, 18. Februar. Ein offizielles Bulletin

vom 12. Februar beſagt: Geſtern vormittag unternahm der
Feind von Oſten her einen Angriff gegen die Umgebung von
Maltepe. Der Kampf dauerte zweieinhalb Stunden, ergab
jedoch keine Aenderung der Lage. Die Beſchießung von
Adrianopel dauert fort, iſt aber ſchwach. Vorgeſtern ſind
ſerbiſche Truppen vor Adrianopel eingetroffen und haben ſich
zwiſchen Maraſch und der Weſtfront verteilt. Eine griechiſche
Torpedobootsflotille im Kanal bei der Jnſel Gaidaro entſandte
zwei Torpedoboote gegen Tenedos; der Feind überwacht die
Straße zwiſchen Tenedos und Gaidaro. Bei Bulair und
Tſchataldſcha wird Fühlung mit dem Feinde gehalten.
Die Lage iſt dort unverändert.

Bulgarien erbittet ſerbiſche Hilfe.
Belgrad, 183. Februar. Es beſtätigt ſich, daß die Bul-

garen an die Serben das Erſuchen gerichtet haben, ſie mit
24 000 Mann zu verſtärken, um die Belagerung von Adrianopel
durchführen zu können. Die ſerbiſche Regierung verſprach, die
Truppen ſofort abzuſenden.

Die Türkei ohne Geld.
London, 13. Februar. Die Times melden aus Konſtanti

nopel, daß, falls Adrianopel fallen ſollte, man eine Meuterei
der Truppen für unausbleiblich halte. Die Lage iſt eine
ſehr trübe. Das Eintreffen von zahlreichen Verwundeten
und kranken Soldaten hat in der Bevölkerung eine große
Depreſſion hervorgerufen. Die Regierung verfügt

über keinerlei Mittel mehr. Sie geht bis zur Ent
eignung der reichen Einwohner. Jn der Hran wird die Unzu-
friedenheit immer größer.

Die Spannung zwiſchen Bulgarien und Rumänien
iſt, wie der Kölniſchen Zeitung aus Berlin offiziös gedrahtet

'wird, noch nicht behoben. Did neuen Verhandlungen haben
geſtern in Sofia mit der Ueberreichung der Forderungen Ru-
mäniens begonnen. Es beſtätigt ſich, daß die Dreibund-
mächte der bulgariſchen Regierung eine baldige freundſchaft-
liche Verſtändigung mit Rumänien im Sinne der rumä-
niſchen Wünſche angeraten haben.“

Gewerkſchaftliches.
Einigung im Holzgewerbe?

Aus Berlin berichtet das Wolffſche Depeſchenbureau: Der
Schiedsſpruch, den der frühere Staatsminiſter v. Berlepſch
den Vertragsparteien bei den Tarifverhandlungen für das
deutſche Holzgewerbe vorgeſchlagen hat, iſt in der geſtrigen Ver
ſammlung der Vertrauensmänner des Deutſchen Holzarbeiter-
verbandes angenommen worden.

Auch in Köln ſoll es nach der Meldung eines bürgerlichen
Blattes zu einer Einigung gekommen ſein. Der dortige Arbeit-
„geber“ſchutzverband für das deutſche Holzgewerbe, der deutſche
Holzarbeiterverband ſowie der chriſtliche Holzarbeiterverband
halten geſchloſſene Verſammlungen ab, um zu dem Schiedsſpruch
von Berlepſch Stellung zu nehmen. Mit übergroßer Majorität
wurde von allen Organiſationen der Schieds-
ſpruchgutgeheißen. (Von der Leitung des Holzarbeiter-
verbandes liegt bis zur Stunde eine Beſtätigung dieſer Mel-
dungen noch nicht vor. Red. Volksbl.)

Zur Lohnbewegung in der Binnenſchiffahrt.
Der deutſche Transportarbeiterverband und der Zentralver-

band der Maſchiniſten und Heizer hatten die Firmen in der
Binnenſchiffahrt, die dem Unternehmerverbande nicht ange-
hören, zu einer Verhandlung am 12. Februar nach Berlin ein
geladen. Es waren über 60 Firmen vertreten. Die Verhand
lungen hatten ein befriedigendes Reſultat. Die anweſenden
Unternehmervertreter erklärten ſich mit wenigen Ausnahmen
bereit, eine Regelung der Nachtruhe vorzunehmen. Es wurde
dann nachfolgender Vorſchlag der Unternehmer angenommen:

„Die Grundlage zur Vorausſetzung für die weiteren Ver-
handlungen ſetzt ſich aus folgenden Punkten zuſammen:

1. Eine gemeinſame ununterbrochene Nachtruhe von fünf
Stunden für das Jahr 1913, von ſechs Stunden für die
übrige Dauer des Tarifs.

2. Die Nachtruhe iſt an Mann und Fahrzeug gebunden
und fällt in die Zeit von abends 6 Uhr bis morgens 6 Uhr;

3. Anfang und Ende der Nachtruhe wird durch den Schiffs
führer beſtimmt.

4. Wird das Fahrzeug durch elementare Ereigniſſe an der
Fahrt behindert, ſo fällt die Nachtruhe aus, wenn die Be
hinderung der Zeitdauer der vorgeſchriebenen Nachtruhe
gleichkommt oder dieſe überſchreitet. Vorausſetzung iſt, daß
die Mannſchaft während der Fahrtunterbrechung zu Arbeiten
nicht herangezogen wurde, andernfalls iſt die Nachtruhe nach-
träglich zu gewähren.“

Diejenigen Firmen, die ſich verpflichten, die Arbeitszeit-
regelung in dieſer Form in ihrem Betriebe einzuführen, wer-
den von den Organiſationen freigegeben, ſofern ſie ſich bereit
erklären, wegen der übrigen Forderungen baldigſt zu ver-
handeln. Die Verhandlungen ſollen gruppenweiſe nach Strom-
ebieten geführt werden ſie dürften ſchon in den nächſten

Tagen beginnen.
Der Ausgang dieſer Verhandlung iſt der beſte Beweis dafür,

daß die Argumente der Unternehmer im Unternehmerverbande
nicht ſtichhaltig ſind. Die große Mehrzahl der anweſenden
Unternehmer brachte beſtimmt zum Ausdruck, daß eine Rege-
lung durchaus notwendig ſei.

Es beſteht jetzt die Ausſicht, daß weitere Firmen ſich auf
dieſer Grundlage mit den Arbeiterorganiſationen verſtändigen
werden. Jn allen anderen Betrieben wird der Streik am
15. Februar begonnen.

Die Mannſchaften, die in der Winterzeit jetzt nicht auf den
Schiffen waren, haben bekanntlich die Schifffahrt gar nicht erſt
aufgenommen, und die anderen legen die Arbeit am 15. Februar
nieder.

Vielleicht kommt nunmehr auch der Unternehmerverband zu
einer anderen Auffaſſung, nachdem die Konkurrenz, die die
organiſierten Unternehmer befürchteten, durch die Abmachungen
mit den dem Unternehmerverbande nicht angehörenden Firmen
beſeitigt iſt.

Arbeitswillige als Zeugen.
Das Schöffengericht in Bremen hatte drei Arbeiterinnew

wegen Vergehens gegen Z 153 G,O. zu je 15. Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Sie ſollten während eines Streiks in Sebaldsbrück
bei Bremen einen Arbeiter bedroht haben. Die Strafkammer
in Bremen kam jetzt zu einer Freiſprechung. Der an-
geblich bedrohte Arbeiter verwickelte ſich ſo in Widerſprüche,
daß das Gericht auf weitere Zeugen verzichtete.

Ein Kongreß engliſcher Landarbeiter
Man ſchreibt uns aus London: Jn den letzten Jahren ſind

energiſche Verſuche gemacht worden, die engliſche Landarbeiter-
bewegung, die nach kurzer Blüte in den 80er Jahren vollſtändig
verſchwunden war, wieder zu beleben. Vor ſieben Jahren wurds
eine Nationale Union land wirtſchaftlicher Arbeiter gegründet
die langſame aber ſtetige Fortſchritte machte und ſich insbeſon
dere in den ſüdöſtlichen Grafſchaften ausbreitete.

Die ſiebente Jahreskonferenz diefer Landarbeiter-Organiſa-
tion hat ſoeben in Fakenham, Grafſchaft Norfolk, ſtattgefun-

un m

Beginn Sonnmnabend, 15. Februar bis Freftfag, 21. Februar.
Da Wir nur einen kleinen Teil des vielseitig Gebotenen angeben, bitten wir um Besichtigung der Kurzwaren. Dieselben sind

Soweit Vorrat.
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den. Es waren 9 Delegierte die Arbeiter aus den
meiſten überwiegend landwirtſchaftlichen Grafſchaften Eng
lands vertraten. Die Verhandlungen der Konferenz bezogen
ſich zum größten Teil auf die Löhne, die Arbeitszeit und die
Wohnungsverhältniſſe der land wirtſchaftlichen Arbeiter. Die
Konferenz forderte einen geſetzlichen Minimallohn
für landwirtſchaftliche Arbeiter, geſetzliche Einſchränkung der
Arbeitsgzeit, namentlich an Sonnabenden und Unkündbar-

jkeit der Wohnungen. Viel Aufmerkſamkeit wurde auch
dem Arbeiter-Verſicherungsgeſetz geſchenkt. Von
allen Seiten kamen Klagen, daß die Pächter unter Hinweis
auf die ihnen vom Verficherungsgeſetz auferlegten Laſten die

Löhne der Landarbeiter reduzieren.
Eine intereſſante Diskuſſion veranlaßte ein Antrag des Vor-

ſtands, eine Urabſtimmung der Mitglieder über die Frage vor-
zulegen, ob die Organiſation ſich der Arbeitervartei an
ſchließen ſoll. Ein Redner wies darauf hin, daß es in
England 800 000 landwirtſchaftliche Arbeiter gebe, die aber
keinen einzigen direkten Vertreter im Parlament hätten. Ein
anderer Redner äußerte Zweifel über die Ratſamkeit des An-
trags, da es in der Organiſation viele konſervativ geſinnte Ar-
beiter gebe, die durch den Anſchluß an die Arbeiterpartei' der
Gewerkſchaft entfremdet werden könnten. Worauf ein anderer
antwortete, daß es kein billigeres und demokratiſcheres Vor-
gehen geben könnte, als die Mitglieder ſelber um ihre Ent-
ſcheidung zu befragen. Der Antrag wurde ſchließlich mit großer
Mehrheit angenommen.

Aus der Provinz.
Das Mandat des Abg. Dr. Arendt gültig.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags erklärte am
Donnerstag die Wahl des Abgeordneten für Mansfeld, Dr.
Otto Arendt, ohne Beweisaufnahme für gültig. Dr.
Arendt erhielt in der Stichwahl 18 490 Stimmen gegen 16 252,
die auf unſeren Genoſſen Adolf Hoffmann entfielen. Gegen
dieſe Wahl hatte das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee einen

J e Proteſt eingereicht.
Jn dieſem Proteſt wurde zunächſt gerügt, daß am Tage der

Stichwahl Plakate an den Wahllokalen der Stadt Eisleben
angebracht waren folgenden Wortlauts:

Achtung!
Sehe ſich jeder ſeinen Stimmzettel genau an! Es ſollen

betrügeriſcherweiſe gefälſchte Stimmzettel mit dein Namen
Dr. Arondt ausgegeben werden. Dieſe Stimmzettel ſind un-
gültig.

Jm Wahllokal des 1. Wahlbezirks in Eisleben hing ein
ſolches Plakat ſogar an der Wahlzelle. Unſere Genoſſen in
der Wahlprüfungstom miſſion beantragten, dw Spree
erheblich zu erklären. Abg. Stücklen hob hervor, daß
dieſes Plakat grober Wahlſchwindel geweſen ſei.

Nicht ein einziger dieſer angebkich gefälſchten Stimmzettel ſei
zum Vorſchein gekommen. Man habe es mit einem höchſt ver
werflichen reichsverbändleriſchen Wahlkniff zu tun, der in ähn-
licher Weiſe in einer ganzen Anzahl Wahlkreiſe angewendet
worden iſt. Zweck dieſes infamen Schwindels iſt, die
Sozialdemokratie der Fälſchung zu bezichtigen, um noch im
letzten Moment de Wähler gegen die Sozialdemokratie, die
mit ſolch unlauteren Mitteln kämpfe, aufzuputſchen. Der Vor
ſicht halber iſt auf dieſen Plakaten auch nie eine Perſon be
zeichnet, die man zur Klarſtellung der Sache faſſen könne. Jm
Bezirk 1 der Stadt Eisleben diente das Schwindel-Plakat aber
auch zu einer Kontrolle der Wähler, denn jeder
Arendt-Wähler wird angeſichts des Plakats, ehe er die Wahl
zelle betrat, raſch noch einmal ſeinen Zettel aus der Taſche ge-
zogen haben, um ſich zu vergewiſſern, ob der Zettel auch wirk
lich auf Arendt und nicht etwa auf Arondt laute. Wer das
nicht tat, der konnte als ſozialdemokratiſcher
Wähler angeſehen werden.

Insbeſondere die Vertreter des Zentrums traten dieſer Auf-
faſſung entgegen. Bei der Abſtimmung wurde die Frage, ob
das Anbringen der Plakate außerhalb der Wahllokale als
unſtatt hafte Wahlbeeinfluſſung zu erachten iſt,
mit neun gen fünf Stimmen verneint. Die weitere
Frage, ob die ung des Plakats an der Wahlzelle
eine unerlaubte Wahlbeeinfluſſung darſtelle, wurde mit
'Stimmengleichheit, mit ſieben gegen ſieben
„Stimmen, verneint. Damit iſt nicht geſagt, daß dieſe
Frage in einem ähnlichen Fall nicht einmal künftig
anders entſchieden wird. Darüber war aber die Mehrheit
der Kommiſſion einig, daß das Anheften des Schwindel-Plakats
im Wahllokal nicht ſtatthaft war; es wurde nur verneint, daß
dadurch das Wahlreſultat beeinflußt wurde.

Amtliche Wahlbeeinfluſſung wurde behauptet aus den Orten
Unterröblingen, Albersſtädt und Ermsleben.
Jn erſteren Orten verteilten der Ortsdiener und der

Nachtwächter Flugblätter und Stimmzettel. Jn Erms-
leben dagegen ſoll der Bürgermeiſter Trütz mann auf An-
ordnung des Landrats dem Stadtſekretär Krauſe Schlepp-
zettel für Arendt zur Verwendung übergeben haben. Dieſe
Behauptung wäre ſicher als erheblich erklärt worden, wenn
die Proteſterheber Zeugen für ihre Behauptung angegeben
hätten. Mit einfachen Behauptungen kann die Wahlprüfungs-
kommiſſion nichts anfangen, ſelbſt wenn es ſich um Be-
hauptungen von der größten Tragweite handelt, gelten
fie als nicht genügend ſubſtantiiert und daher unbeachtlich,
'fobald Zeugen fehlen. Dagegen wurde eine in
Wimmelburg abgegebene Stimme kaſſiert und Arendt ab
ſgezogen, weil der Wähler ſeinen Zettel nicht in der Wahlzelle
zjin das Kuvert geſteckt hat.
eine zwin gende Vorſchrift, die vom Wähler beachtet werden
muß. Jn Hedersleben und Kloſtermansfeld
ſollen Perſonen unter 25 Jahren gewählt haben. Zeugen
waren nicht angegeben ſomit blieb die Behauptung un
'beacht lich. Jn Aſendorf, Sälzmünde, Schwit-
tersdorf, Freiſt, Helmsdorf, Pansfeld und noch
einer Menge anderer Orte ſollen die Wahlvorſteher die ſozial
demokratiſchen Wahlkontrolleure aus dem Wahllokal gewieſen
haben. Darin hat die Wahlprüfungskommiſſion in der Regel
ſeine Beſchränkung der Deffentlichkeit erblickt
und dem Gewählten eine Anzahl Stimmen abgezogen. Das
konnte hier nicht geſchehen, weil keine Zeugen angegeben
waren.

1 J

Die Benutzung der Wahlzelle iſt

Schwierigkeit W kämpfen ge

r r r Ortsſan roh t warde, ans der Arbeit bei der
werkſchaft entlaſſen zu werden, wenn

B ein eibena a gewählt
würde. Hier waren Zeugen angegeben, die Behauptung wurde
als erheblich erachtet und wenn ſie erwieſen worden wäre,

dann wären die auf Arendt Stimmen adezogen und Hoffmann zugezählt worden. Jnet wurde eine Stimme kaſſiert, weil einem gebrechlichen

Wähler ein Mitglied des Wahlvorſtandes behilflich
war, den Stimmzettel in das Kuvert zu ſtecken. Das iſt nicht
zuläſſig, der gebrechliche Wähler muß ſelbſt ſich einen Ver
trauensmann beſtimmen, der ihm behilflich ſein ſoll.

Wenn nun die als erheblich erachteten Punkte erwieſen wor-
den wären, dann wären zwar dem Abg. Arendt eine große
Anzahl Stimmen abgezogen worden, er hätte aber ſelbſt in dem
für ihn ungünſtigſten Fall noch eine Mehrheit behalten. Unter
dieſen Umſtänden mußte von einer Beweiserhebung abgeſehen
und die Wahl für gültig erklärt werden. Hoffentlich ſorgen
die Wähler im Wahlkreis Mansfeld dafür, daß bei der
nächſten Wahl ein Proteſt dadurch überflüſſig
gemacht wird, daß der „Ur-Germane“ Dr. Arendt
überhaupt nicht mehr gewählt wird.

Merſeburg. Schüleranmeldun Die Anmeldungender auf ag en Kinder Volksſchule I, Roß-
markt 8, finden für alle Kinder am Freitag, den 21. Fe r,

en en eür Mädchen im Zimmer 2. edie bis 30. September 1913 das ſechſte Lcbensfahr erreichen.

Schkenditz. Nach einem Beſchluſſe der Stadtverordneten fandam Dienstag die en des früheren Janzen
Wohnhauſes ſtatt. Das Gebäude mit anſchließendem Sarten
iſt 968 Quadratmeter groß und iſt auf 000 e t
worden. Der Käufer iſt verpflichtet, um das Grundſtü eine
2 Meter hohe Mauer zu bauen. Sämtliche Laſten trägt der
Käufer. Das Höchſtgebot gab Dr. med. Klien mit 37 200 Mk.
ab. Die Stadtverordneten haben nun noch das Zuſchlagsrecht.

Wehlitz. Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler!
Der Voykott über das Lokal in Ermlitz beſteht unverändert
fort. Jmmer wieder muß darauf hingewieſen werden, daß
kein organiſierter Arbeiter dort zu verkehren hat. Es iſt be
dauerlich, daß ſich doch noch Arbeiter dazu hergeben, in dem
geſperrten Lokale zu verkehren. Wir ſtehen vor der gen
wahl, da muß jeder mit helfen, das Lokal zu erobern. Jeder
Groſchen, der dort verzehrt wird, erſchwert den Kampf.

Bitterfeld. Einen ſchweren Unglüdksfall erlitt
die Tochter des Arbeiters Franz Elſe auf dem r
von der Schule dadurch, daß ſie durch das Automobil des Werks
Griesheim Elektron überfahren wurde. Dos Kind erlitt einen
Schulterblatt, Armbruch, ſchwere Kopfverletzungen und
HOuetſchungen am linken Fuße, und wurde nach der Halleſchen
Klinik geſchafft.

Delitzſch. Die letzte Mitgliederverſammlung de s
Sozia l demokratiſchen Vereins geſtaltete ſich durch
einen Vortrag des Genoſſen Dreſcher-Halle über Verfaſſungs-
weſen zu einer recht intereſſanten. Jm Verlaufe ſeiner Aus
führungen re der Redner auseinander, wie wenig Wert die
papiernen Paragraphen der Verfaſſung haben, wenn nicht der
Volkswille dahinter ſteht. Ohne dieſen Volkswillen iſt es ſelbſt
in Ländern mit ausgeprägt freiheitlicher Verfaſſung möglich,die unteren Seele zu entrechten, weil ſich einer der
Hauptfaktoren, die a eine Volksbildung, noch nicht weit
genug ausgedehnt hat. Um dieſes zu erreichen, muß die Ar-
beiterſchaft beſtrebt ſein, das wi h t T r

ſten in die werk-demokratiſche Preſſe, im weitge
tätige rung hineinzutragen. Der Redner konnte mitLeichtigkeit peweiſen, daß, wenn der Volkswille nicht ſtark

genug ausgeprägt iſt, die herrſchende Klaſſe ſelbſt vor Ver-
faſſungsbrüchen nicht zurückſchreckt. Da noch zivei weitere
Vorträge über Verfaſſungsweſen gehalten werden, und zwar
zunächſt einer über die deutſche Reichsverfaſſung, iſt eine ſtarke
r der Genoſſen an dieſen lehrreichen Abenden nur
zu empfehlen. Hierauf fand noch eine längere Diskuſſion über
einige Angelegenheiten interner Natur ſtatt.

Ramſin. Aus der Partei. Jn der letzten Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins erſtattete der Kaſſierer den
Kaſſenbericht des letzten Quartals. Jnfolge Verzugs eines
Genoſſen wurde eine Ergänzung der Zeitungskommiſſion vor
genommen. Dieſelbe n v aus den Genoſſen Lattauſchke,
Berger und Lützner. eine gewiſſe Lauheit im Lokalkampf
bemerkbar wird, wurde beſchloſſen, ein Flugblatt herauszu-
geben, welches ſich eingehend mit dieſer Frage beſchäftigen ſoll.

Von kurzer
Dauer war die letzte ar e gripeng Hbwohl die

ie in einer Stunde

für die Stadtverordnetenwahlen im re
wiedergewählt die Stadtv. Jiser und er, als Stellver-
treter Haaſe und Brunne. Die gewerbliche Agertbildunse chule
hatte an Einnahme ünd Ausgabe 2761,80 zu verzeichnen.
Eine Einnahme von 98,30 M. und eine Ausgabe von 340,27
Mark hatte die Kaſſe der Freibank im Etatsjahr 1911-12

r Die Mehrausgaben ſollen durch Neuanlagen uſw.
entſtanden ſein. Auf Antrag des ſtrats wurde der
Punkt der Tagesordnung unter der Oe ichkeit
verhandelt. Es handelte 4 den tritt h Stadt

ende n itee He t ititgliedes zum Ge
verordneten zu dem zu n Eiſ
ſt e dt-Ermsleben und Wahl eines gerSchädigung r

des Antrages angab befürchtenſt doch
ſchäftsausſchuß. Ob eine
war, erſcheint uns zweifelhaft. Alfo viel Vorſecht

ſſenrendant

beim Landgericht Halle die Klage eingereicht

des
einen Eckpfeilers der neuerbauten Turnhalle t

Bei einem Anban des gewerk

was man
e Koſten würden auf 400 Mk. geſ

wie man zur Be dun
nicht nötig. Mitgeteilt wurde, daß der
Dechendt wegen ſeinen nicht anerkannten ſprüchen
ſp war v rksausſchuß zurü ieſ r Wru r vom Begzirksausſchuß zu ewieſendie e e des Stadtv. Lohmann wegen der z

te rgmeiſter Hopmann mit, daß man noch nicht wiſſe, wem die Schunr

treffe. Es beſteht die Vermutung, daß ſich an der Stelle ein

be man auch mit leichen
aber tzt ert. Nachfahren habe.

2 W wen h
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rung, die vaterländiſche Arbeiterbewegung zu fördern,

a. Schrecklicher Tod einer Geiſtes
r en Scheune des Landwirts Gott

a

der
k brach die ein er aus,Zeit Gebäude e ungsmauernSeit dem Brande wurde die 41jährige Tochter Gottige

ks vermißt. Am Mittwoch iſt die Leiche auf der Brand
anzunehmen, a dte kge ves S

dort vorher bereitet hat. das Feuer entdeckt wurde, iſt ſiemit Bruder auf den Hof d t, und während e
das Vieh rettete, hat ſie ſich in das Innere der brennenden
Scheune auf das hergerichtete Lager begeben. Daß dieſe ganze
Tat in geiſtiger Umnachtung geſchehen iſt, muß als ſicher an

werden.der letzten Gemeindevertreterſitzung,
vertretung zuſammen t3gte wurde aufehrers e beſchloſſen, die

S ch zweimaaubentwicklung entgegenzutreten.

u ügender Reinigu eineinige ein Sachen, Wir Uusgebiung von Spritzenfuhren uſw.,

Ziele und den en der chriſtlich-nationa t
ge zu lehren. t der Aufforderung, die „vaterländiſche“

rbeiterbewegung zu fördern, war der gelbe Apoſtel am Ende
ſeines Lateins! Daß die gelbe Bewegung gute Erfolge gehabt
haben mag, wollen wir mal annehmen, aber der Mann hat
ecgeſſen zu ſagen für wen; für die Arbeiter wohl nicht; höch

ens fürPwigen Arbeiter, die dort untergeſchlüpft ſind, ſind ſ die

den eck der proletariſchen Arbeiterbewegung noch nicht er
faßt haben. Mit dieſen Leuten wird dann verſucht, die Kämpfe
der Arbeiterſchaft um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu unterd Und das nennt man dann den ſozialen Frie-
den und Verurteilung des Klaſſenhaſſes. Daß die n

au
fruchtbaren Boden gefallen iſt, erſcheint ausgeſchloſſen, denn
hier dominiert eine ſtarke freigewerkſchaftliche Organiſation,
welche ſchon längſt die Mätzchen dieſer nationalen Zerſplitterer
kennt, und ſie wird alles daran ſetzen um auch den letzten noch
indifferenten oder irregeleiteten Arbeiter der Organiſation
zuzuführen.

Kreistierſchau.ſtattfindenden Kreistierſchau trifft man allerlei Vorarbeiten;
ſo ſoll vis zu dieſer Zeit der alte ſtinkende Graben am Kinder
feſtplatz verſchwinden, auch ſind für die Beförderung der Aus-
ſtellungsgegenſtände von der Eiſenbahnverwaltung Frachtver-
günſtigungen erlaſſen.

S a a r Unglücksfall. Jn der Brottewitzer Je e ſind einige Arbeiter mit Holzfällen beſchäftigt.
Einige Frauen von hlberg laſen ſich die abfallenden trock-
nen Aeſtchen zuſammen. Trotz Warnung kam die des
Arbeiter Jahn v nahe und lief direkt unter einen

um, ſo daß dieſer auf die Unglückliche herniederſauſte.
rbeiter befreiten ſie ſofort aus ihrer gräßlichen

riefen den Arzt herbei. Die Unglückliche hat einen ſchwe
Schädelbruch ſowie Schlüſſelbeinbruch erlitten. An ihrem Ar
kommen wird gezweifelt.

Vereine und Verſammlungen.
Diſtrikt Beuchlitz. Sonntag, den 16. Februar, nach

4 u Mitgliederverſammlung in Rattmannsdorf.Die Verſamm wird ſich haupt aächuch mit der bevorſtehen

den Landtagswah be Waftigen. ie örtliche Agitationskom-
miſſen der nicht fehlen.

7 Ia. Parteiverſammlung. Sonnabend, 15. Februar
abends 81 J findet bei Engelmanns die Monatsverſamm-ung des So Idemokratiſchen Vereins ſtatt.

lſterwerda. Parteiverſammlung. Der Diſtrikt hält
Sonnabend, den 15. Februar, abends 269 Uhr in der Sonne
ſeine Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Dreſcher hält feinen
dritten Vortrag über das Parteiprogramm.

Keuſchberg. Der Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt
Dürenberg hält Sonntag, den 16. Februar, abends 8 Uhr,
ſeine n ammlung im Gaſthof zur Sonne
berg ab. Genoſſe Vretſchneider wird Bericht erſtatten über den
preußiſchen Parteitag, auch ſonſt iſt die Tagesordnung ſehr
wichtig. Die Mitglieder des Diſtrikts Tollwiß nehmen an der
Verſammlung des Diſtrikts Dürrenberg keil.

Paſſendorf. Die Parteiverſammlung findet am Sonn
abend, den 15. r, abends 816 Uhr, im Deutſchen Hofe
ſtatt. Genoſſe Brettſchneider gibt den Bericht vom Preußen
tage.v röſen. Die Verſammkung des e n
Vereins findet umſtändehalber nicht Sonnabend, den 15.ſondern erſt Sonnabend, den 22. Februar, bei Gotthold chter

veranſtaltet
(Grüner Baum ſtatt.

Sangerh'auſen. Der Bildungsaus
am Sonnabend, den 15. Februar, abends 814 im gerrenkrug ein großes Konzert mit anſchließeedem Kappenball.

Torgau. Der Kurſus über die
nung nimmt heute, Sonnabend, den 15. Februar, abends
im sbar feinen Anfang. Das Gewerkſchaftskartell wünſcht
rege Tei e aller Arbeiter.

Für Parteizweck 9. Diſtrikt 0vo T n Wehlon 646 r erhalten wg
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die ternehmer und Großkapitaliſten, denn die

Zu einer vom 24.--26. Mai hier
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W 8 Vhr
Amtoliebehen

Große Posse in 8 Arten v. Kren u, Sohonfeld.e Nusitt von Jean Gilbore.

Friul

90 00

o Step. Verguohs dein, Können Sie nkgrum e W
haben die z Im Lustgartenm nut van Abelaus verkau

bedera aus nahe mir Jehberan Bombenerfolg!
Orechester. Gewoöhnliche Preise.

Sonntag den 16. Fobruar
mittags von 12 Uhr m

auf beoldon gahnoen.

Um gütigen Zasprnech ersucht

Bio Sonenftsleitung

r

Str. 27.

mm Döllnitz.
16. a bendim tze relerhaug orf

harren Kränzehen K.

Hierzu ladet ergebenſt ein

*2228

Der Vorstand
itterer

en noch aIn Me her 3 ubeiten; hOrtegruppe VMersehure, S ersehure.
Sonntag den 16. Februarin den Räumen ver Kaiſer Wilhelmshalle

Crosver Ellte- riaskenpall.
Zur Aufführung gelangt:

Ein WinzerFeſt um Nieder Rhein
owie

verſchiedene Ueberraſchungen.

G VUR r. Anfang 7 Uhr.

3 R nige

W

och J Vosrverkanf 50 Pfg. An der Abendkaſſe 60 Pfg.

ehe l P Ball frei. Wnskom Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.

en e n rhäet hält
ſende Sangerhausen.
v

Arbeiter Bildungs-Husſchuß.
ger Sonunabend, den 15. Februar, im Herrenkrug:

n rW Kuhett ind Kühbeihol
t ofeeußen organiſerte Uckeiterſceſt th dere feutbtet eingeladen

tiſ
k. ecru Harzhurg, Harz 25.

iſtaltet Gonnabend, 15. und Sonntag, 16. Februar:
n EFroßes Bocokhler- Fest

po f. Spesanchen. ff. Speckkuchen.ün Für Unterhaltung ſorgt n deſſen Seydewita.

Es adet freundlich ein Der Wirt Awert Pasehko
u An Hodulit. Mar 1 Baverein f. Anabun I.

Seantez es 23. Februar Bachm. z G 3 BesKs Gesellsehaftshaus

rdentliche Generalversammlung

u er eheene Geſchäftshalbjahr.
dene ge Reviſione e nete mt -2230e Wnheder nach 5 17 Abſ. 2 d. Stat., 5 T

agevorher bei b e en r incherets eingereicht ſein. 8
Der Aufsieohtserat: Ernst Sehurig. Rich. König

Theater und Naskengarderohbe-
Verleih-Gesohäft vozeugnor Risdel,

vorm. Gottsohalikc, e
m a. S., Gr. Vriohstr.
hult seine reichhaltige Auswahl neuer, keiner

Kl. KlIawastr. 7. Je 943.
Sonntag wie immer

IrwWhlassigo Mend-Dnterhaltung
e Boetrieb! Zum Tränen lachen

tet
Gute Stamm Speisen v Kleinen Preisen.

P Reichhaltige Mittagskarte. R 2234
Dienstag, den 18. Februar

Erstes F aschings- Kränzchen alegen-
Freunde und Gönner sind herzlich winnen

W
unter Leit

Das Zug und Repertoirstüo

Vorhergehend ein erst

nmnimnm vorieisten Wnie:

smeſtTvver 100 mitwirkondeo parsonsn

Ab Sonn den 16. Februar: RurlegKe- Spiele
von Robert Ebert.

des Berlin
wit Ia Froy vom Triauontheater, Beriin, a. G.

Theater.

6211

er Spezialitätenteil,

m Makulatur vk. al hensssenech. Zuczär

v J T
7

Sonnabend Sonntag Montag Dienstag

Extro-Anqebofe nan Schürzen
aus8ergeöhaſch DRgen Presen

Reform- Schürzen, Blusen Schürzen, Kleider-
Schürzen, Iräger-Schürzen, Tändel-Schürzen weiss u. farbig,

Schwarze Schürzen, Kinder -Schürzen.

Mon muß die Schürzen-Auslage gesehen haben, trotz der billigen Preise
noch 5 Prozent Rabott.

ſ. Schneider.

Trauerſpiel in 5 An

nisn
und

wtnan Iin
ſupeten direkt gus einer Tapeten führt

enorm billige, alleräusserst gestellte Preise, in grosser, moderner Auswahl

Bau Fabrik- Detail Preisen Tzu S, O, 10, II. I2. 13. 14., 15 4 per Rolle usw., die sehömnsten Saehen
durch unser Geschäft

Telephone. n. 6r. Ulrichstr. 26. We
Schönebecker Tapeten- Fabrik G. m. b. H.

6207

Cremers Tapetenhaus
t2 Detail-Geschäfte. Ringfrei.

zDölslen ſerren ſimſſt

Hunderte Exemplare neuester Moden und aparter Ausmusterungen.

Beste Ausführung die feine Maßarbeit ersetrt.

u r äKonkirmanden- Anzüge
Zum Verkauf kommen nur erstklassige Fabrikate,prima blaue u. Marengo-Stoffe in bester ſerarbeiteng

Preise von 9.00 bis 32.00 Mk.
Hüte Wäeche Krawatten usw., sehr billig.

Spezialität der Firma
s Marengo- Jackett und -Weste,

mod. schwarz- weisse Hose.
IIIAhamwerchlue

36 Gr. Nriehetr. 36. Migl. d. Reh. Sper-Ver.

Hennig zur von M bis 2 vnr geöftnet

n h zu beziehen durch die

Stadt Theater
in RotDirektion: Geh. Hofrat N. Riebards,

Sonnabend d. 15. Februar 1913:
nachmittags hr

Klaſſe orſtellun ganzen Pr

ſpiel in AktenSqaußs bot liektte Schiller.

Ka Anf. 3 Uhr.ſſenöffn. e er hie nf. 3 Uhr

Abends 8 Uhr
156. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Die Fledermaus.
Operette in 5 Akten

von Joh. Strauß.

K 7 Anf. 8 Uhr.Hafens re uhert r
Sonntag den 16. Fgorar 1913:

nachmittags 3 Uhr:

Der Erbtörster.
o Ludwig.

Abende 7 Uhr:

1658. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Die Keiterzinger von Hürnbery.

jJn drei Aufzügen
von Richard Wagner.

Den verehrl. Abonnenten des
4. und 1. a r g. gefl. Kennt

e,- Freitagaber 33 i znotwendig
et die Duru de a tdie et r

uſſee 6s.Voſen arten.
Dabei en 15. änd
vnnta 16. Fe

Bollbierfeſt
wozu v 2 gnladet

ſolzwessll

Sonntag, den 16. Februar

GloßerKin Apend
Um zahlreichen Beſuch bittet

U. Ziesche.
irn

kren,
Letten, Ringe,

Medaillens, Kolliers
w

geeignet, empfiehlt

Aug. Heckel,
gepr. ormager-

Steinweg 48. Tel. 20685 in RabattSparMarken.

Bitte tig der

m.
Blutfriseche,

axtra gehn were

zu



sehr

Seſſen günstiges Angebot
Wir haben von einem bedeutenden Lnatieruore

jer gmaliſferte Gesehirre
preiswert erworben

und bieten mit diesem Gelegenheitskaufe unserer werten Kundschaft ganz besondere Vorteile.
Der Posten besteht aus:

Bratpfonnen i Sei 50 r an Kaffeekocher von 29 r
Schmortföpfe von 28 PF an Milchkocher von 75 PF an
Ringföpfe von 49 r an Bouiſſlonsiebe von 38 r n
Eierfieqel von 28 r a Kehricht-Eimer Von 1* M. an
Wasserkesse t e 50 v n TIoil.- Eimer o. n 2 3 an
Maschinenföpfe 18 e n Kindertel ler aeroriert von 2 5 t an
Irinkbecher en I0 re a Schnellbrater von 29 an

Kaffeekannen von J 3 r an
Aufwaschwannen von S r an
ſeekannen von 33 re n

Waschbecken Von 17 Pf. an K

Milchkrüge von 30 P. a
Schüsseln e Ton 15 re an
Leuchter von 28 r an

Kaffeetrichter von 30 Pf. an Seifenbecken von 25 P. an
ehrschaufeln von J r an

Schöpflöffel von 20 re a Wasserkannen von J 8 r an
fensfereimer von 50 r an Sond- Seife Sode-Carn.

ſKaſſeeſſorgien 30 Brofkopseln I. u ſWassereimer a 50

Grösstes Spezial-Geschäft für emaillierte Haus- und Küehengeräte.
h r 160

S Von diesen billigen Geschirren können komplette Küöächen- Einrichtungen zusammengestellt werden.

Burs hart Becher, Miiqlied des Rabaott- Spar-Vereins.

Partferre, II. u. III. e
Personen -Aufzug. eeeeceeeg

(eingetragene Genoſſenſchaft

Hans Trotha mit beſchränkter Haftpflicht).

DF Sonntag, den 23. Februar 1913, nachmittags 2 Uhr W
im Reſtaurant Trothaer Ballfäle (früher Sachſenburg):

Ordentliche General-Perſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Bericht des Aufſichtsrates, Ge
nehmigung der Bilanz ſowie Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

Antrag der Verwaltung Anſtellung eines zweiten Vorſtandsmitgliedes im
Hauptamt (Kaſſierer). 3. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands-
und Aufſichtsratsmitglieder. 4. Anträge der Mitglieder nach S 11 des Statuts.
5. Verſchiedenes.

Halle-Trotha, den 14. Februar 1913. 6202
Konſum- und Produktiv-Genoſſenſchaft HalleTrotha (e. G. m. b. H.).

Der Auffſichtsrat: Albert Knorre, Vorſitzender.
SS Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

14 Mk.,
Bettſtellen mit diatrg J Daher bin ich in

W

Munnesehinen

in großer Auswahl
Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft

kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager vonNänwmäsehinen in nur erstklassigen Fabricaten.

Kein Laden, Keine Agenten!
der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

zu verkaufen.

e Otto Hänischluwsty sbi a Preiſen. Abe Königs u. Uindenstr.
e gestattet.küetig Pellet

stas Geiſtſtraße 25.

6esang Bücher

von 1.50 Mark bis zur
feinſten r rBibeln von 1.25 Mk. ain nur guten Einbänden

Aufdruck. Mitglied des Rabatt

we Lauch ſtedt.T rn Stietel
mee kréft. Schaktstietel
Hanäsehuhe,, Mir Arbeiter empfehit

Trägor etc. W. Lauch.
guten in anerkannt suter Ware. Kari Goissler,oto Thieme, O. Blunkensteln, ockoitz Gegen

Teutschenthal. obere IL, er empfiehlt ſein relchhaltiges Le er
anf Wunſch fofortigen Namen obere Steinstrasse 36.Spar Vereins. Vähmaschinen, Fahrr ädern

Geiststr. 22 Max Berndorff 3337355' Flr Konfirmunden,.
empßehlt zur Konfirmation: 6224 ehü hKleiclerstoffe, Korsetts, Röoke, Strümpfe, Tücher,

Oberhemden, Hosenträg., fend Sehlipse, Serviteurs

Kragen, 4 fach Leinen, alle Nummern, alle Fassons.

3 Sfück 75 3 Stück 90 3 Stück 100.

6210
lLandeemeinde- ordnung

nur haltbare Einbände,
W für die ſieben öſtlichen Provinzen. Bl in alen Preislagen, empfiehlt

vom 3. Juli 1891. Kibin hentzo
n aaugteltungu Verroreuneg a Kommunalbeumten

vom 30. Juli 1899 und pfiaumen-Hus

An n wenKommuna F. Weher, chvom 14. Juli 1893
in der jetzt gültigen Faſſung. Rossfleisch.

Mit ausführlichem Sachregiſter.Preis 1.00 Mark. Porto 10 Pfg. Diese Woche wieder k.
Zu beziehen durch die Aber übrige wie bekanntnuräelikathei

Volks Buchhandlung. u A. Thurm,Reilstrasse 10. e 3

zu Konfilmation
empfehle

1 Pianino verkauft
6140 Geiststrasse 25.

unch sämtſiohen

E. S Frauen! uhrenin vielhundertfach. e rs8 T rg. e e
ied. Stck. eWinen Kari Zönicke, Auskunft koſtenlos. *wöi

J da et at- 2445h Tischlerei Sarglager, per gefäße,

rung und n ig
heinland, Friedenstrassoe 14.

u. dauerndgehend. *2014 Johannisstr. 16. dauerhaft und b h 2 Aus
wahl.

Bilig, reell und gqut! r Eine Fr

Moderner Srauchen Sie zur
beſtellung einen S

Colliers, bei

J Schmuck, e es Gnrtengerät Glauchaerſtr. 36
kaufen dies iSe Ringe, Rrosoder, Sie o re enden W 3

ülershof 1.

e epaten oder Varl KRisermann,

Armbänder, Uhrketten ete.in rohertiger einewadi binigit. Schmelr- Schokolade Booch,

eine hervorragende Speiſe-
ſchokolade zum Roheſſen

k. ßadecke, Urmacher, empfiehlt zum Preiſe v 35

bis 1.00 pro Tafel 6205
reiteſtr.1/2,Steinweg 1. 56103

Rab.Sp.V. 5* Rab. Tel. 2576.

Frauen
Carl Booch, v

Marktplaim Turm, Leipzigerſtr. d z

n, W. Walhala u wieine o7Sorabend- ööindielei

Ehren Erklärung
s eßme Ferpet: die e

elche egen uerta Wwieel drei n en aus
geſtoßen habe, zurück, da dieſelben
auf Unwahrheit beruhen, u. erkläre

brauchen bei Störung. u. Unre el dieſelbe für eine ehrenhafte Frau.mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur Hr. Rossfieisch 2220] Frau Fr. r e
Scheidig's Saſſfneroi. Garant.
du Pulver 4 M., Tropfen und Wurſtwaren, alles ff Ehren Erklärun ung

Jch nehme hiermit di az e e vie in Benndorf b. ſeimant- hein ungen ide Sach de
r. Conrad h icle, nahe der Schule. 5910 n Wirt ebei e Ober-, Unterbett u. i t a dieſelbenHalle (Saale), Sraſeweg p. Nur 16 Mk.! Kiſſen, rot. Jnlett z. dieſelbe fur c et a

Damenbedienung ckporto. verk. Albrechtſtr. 1 6. I. [6128 *2221] Frau U. Rössler, Beesen.

Ahal Leipzigerstrasse
(Bitte genau auf Hausnummer zu achten.)

finden Sie das Neueste in frähjahrs-Moden für h erren

6226 DF Sehaufenster erzählen Alles. W

Bestandteiſen.

erſchei
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